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Ein Glücksfall. Der Plan der steirischen
Landesrätin Kristina Edlinger-Ploder zur
Gründung von INGE St. entstand zeitgleich
mit ersten Überlegungen zur Creditionen-
Forschung. Von Beginn an unterstützten die
Vorsitzenden Christa Neuper, Peter Holzer
und Christian Enzinger das Credition
Research Project. Über zehn Jahre hinweg
konnten so die Basic Research-Kongresse
The Structure of Credition durchgeführt
werden. INGE St. förderte den Aufbau des
wissenschaftlichen Netzwerkes, verwies auf
Forschungstrends der Neurowissenschaft.
Karl Franzens-Universität, Medizinische Uni-
versität und Technische Universität trugen
am Universitätsstandort Graz mit Hilfe von
INGE St. zur Creditionen-Forschung bei. 

Auch über den Scientific Director Rüdiger
Seitz (Heinrich Heine-Universität Düsseldorf,
Neurologische Klinik) ist das  Credition
Project bestens mit der Neurowissenschaft
verbunden.

Die Credition Research fokussiert einen
komplexen Untersuchungsgegenstand.
Dass Glaubensprozesse nur interdisziplinär
erforscht werden können, zeigte sich bereits
im Kongress „Neurowissenschaften und Reli-
giosität“, der im Gründungsjahr von INGE St.
2005 stattfand. Es dauerte noch ein paar
Jahre, bis das „Credition-Projekt“ stärkere
Konturen gewann. 2011 schließlich brachte
Prof. Hans-Ferdinand Angel in Kooperation
mit Inge St. Expert*innen zum ersten inter-
nationalen Kongress „The Structure of Credi-
tions“ zusammen. 

Es etablierte sich ein Forschungsbereich, in
dem Wissenschafter*innen aus verschiedenen
Disziplinen der Natur- und Geisteswissen-
schaften sowie der Theologie zusammenar-
beiten. Zu dieser Erfolgsgeschichte möchte
ich als INGE St.-Vorstandsvorsitzender herz-
lich gratulieren! Ich freue mich auf weiteren
Austausch und bin gespannt auf künftige
Forschungsergebnisse aus der Creditionen-
Forschung. 

10 Jahre Credition Research – ich gratuliere
zum Jubiläum dieses interdisziplinären
Forschungsbereichs, der in der Steiermark
begründet wurde und dem mittlerweile
international große Bedeutung zukommt!
Bei INGE St. ist diese neue Forschungsgruppe
vor zehn Jahren auf fruchtbaren Boden
gefallen. Denn die interdisziplinäre Ausrich-
tung der INGE St. ist prädestiniert dafür, in
Kooperation mit den Forscherinnen und
Forschern der Credition Research Veranstal-
tungen wie die jährlich stattfindende Konfe-
renz „Structure of Creditions“ auszurichten.

Für die kommenden Jahre wünsche ich den
Beteiligten der Creditionen-Forschung viel
Elan in der Forschungsarbeit und Freude am
wissenschaftlichen Austausch. Die Erfolgsge-
schichte der Credition Research kann und soll
auch Impuls für das Entstehen weiterer inno-
vativer Forschungsgruppen sein, die sich
einem vorher kaum beachteten Forschungs-
gegenstand interdisziplinär annähern wollen.

Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel

Leiter des Credition Research Project

MMag.a Barbara Eibinger-Miedl

Landesrätin für Wirtschaft, Tourismus, Regionen,
Wissenschaft & Forschung 

Prof. Dr. Christian Enzinger, MBA

Vorstandsvorsitzender INGE St.

Als früherem Vorstandsvorsitzenden der INGE St. und Mitglied des Credition Project Steering Committee ist es mir

ein Anliegen, die langjährige Kooperation beider Initiativen kurz darzustellen und zu würdigen. Credition Research

befasst sich mit den neurophysiologischen und psychologischen Grundlagen von Glaubensprozessen, nicht nur im

religiösen Kontext, sondern auch im  Zusammenhang mit gesundheitlichen, wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen

Vorstellungen und Entscheidungsprozessen. Beispiele aus dem eigenen Forschungsbereich betreffen Placebo-Wirkung

und „Bauchgefühl“.

Glaubensprozesse – so wissen wir heute – sind wichtige Faktoren, die das menschliche Verhalten in vielfacher Hin-

sicht beeinflussen oder gar steuern. Mit diesem Themenkomplex verkörpert das Credition Project in idealer Weise

Zielsetzungen der INGE St. – interdisziplinäre Vernetzung, Bündelung des neurowissenschaftlichen Forschungspotentials

sowie Analyse der Bedeutung und Anwendung neurowissenschaftlicher Erkenntnisse für die Gesellschaft. 

Schon im ihrem Gründungsjahr 2005 konnte die INGE St. das erste Grazer Symposium über „Neurowissenschaft

und Religiosität“ unterstützen, das im Jahr 2008 seine Fortsetzung fand. Seit 2011 hat Prof. Hans-Ferdinand Angel in

Jahresabfolge ein internationales Symposium zum Thema „The Structure of Creditions“ mit unterschiedlicher Themen-

setzung organisiert, eine Abfolge, die dank virtueller Technik auch von COVID-19 nicht unterbrochen werden konnte.

Die Publikation des Buches „Processes of Believing: The Acquisition, Maintenance, and Change in Creditions“ durch

Springer im Jahr 2017 und das 2021 unter Patronanz der Volkswagenstiftung stattfindende Symposium „Credition -

An Interdisciplinary Challenge“ stellen die internationale Bedeutung dieser Forschungsrichtung und ihrer Ergebnisse

eindrucksvoll unter Beweis. Im Namen der INGE St. möchte ich Herrn Prof. Hans-Ferdinand Angel für diesen integralen

Beitrag zu ihren Aktivitäten gratulieren und herzlich danken. Credition Research stellt in besonderer Weise ein Allein-

stellungsmerkmal der INGE St. dar. 

Prof. Dr. Peter Holzer

Medizinische Universität Graz
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Mir ist es eine große Freude, seit 2011 an der Entwicklung des Creditionen-Projekts, das untrennbar mit Prof. Dr. Hans-

Ferdinand Angel verknüpft ist, beteiligt gewesen zu sein. Aus meiner Sicht hat sich unter dem Dach der Karl-Franzens-

Universität Graz in Kooperation mit der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf eine erfolgreiche internationale Initiative

entwickelt, deren Ziel die interdisziplinäre Erforschung von Glaubensvorgängen ist. 

Kernstück sind die jährlichen, von INGE St. geförderten, wissenschaftlichen Symposien in Graz mit Teilnahme inter-

nationaler Fachleute aus Neurowissenschaft, Psychologie, Kognitionswissenschaft, Ingenieurwissenschaft, Anthropologie,

Philosophie, Theologie. Dadurch ist es gelungen, einen intensiven Dialog über die Grenzen der neurowissenschaftlichen

und geisteswissenschaftlichen Disziplinen hinweg zu entwickeln. 2017 fand das Symposium im Rahmen der internationalen

Tagung „The Evolution of Religion, Religiosity and Theology“ in Tamaya, New Mexico, USA statt. 2021 findet die Tagung

„Credition: An Interdisciplinary Challenge“ in Hannover unter dem Patronat der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf mit

Förderung durch die Volkswagenstiftung statt; sie richtet sich besonders auch an Nachwuchswissenschaftler*innen.

Hauptergebnis dieser Forschungsinitiative ist, dass Glaubensvorgänge, d.h. Creditionen, als Ausdruck von integrati-

ven Hirnfunktionen erkannt wurden. Sie sind von fundamentaler Bedeutung für die Verhaltenssteuerung des Menschen,

können bei einer Störung neuropsychiatrische Krankheitsbilder hervorrufen und eröffnen neue Perspektiven für die

Kognitions- und Gesellschaftswissenschaften. Die Forschungsergebnisse wurden  in renommierten internationalen Fach-

zeitschriften publiziert und in dem Buch „Processes of Believing: The Acquisition, Maintenance, and Change in Crediti-

ons“ (2017), Springer-Verlag, zusammengestellt. RS

Ein weiteres Ergebnis ist die Entwicklung und Erprobung eines funktionalen Prozessmodells (model of credition).

Leicht verständlich kann es in vielen Handlungsfeldern (Schule, Coaching, Konfliktbearbeitung) eingesetzt werden. HFA

Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel                                                          Prof. Dr. Rüdiger Seitz

Prof. Dr. Christian Enzinger, MBA

Abteilung für Allgemeine Neurologie
Medizinische Universität Graz

Mit dem ersten internationalen Kongress „The Structure of Creditions“ 2011 fiel der Startschuss für die inter-

disziplinäre Erforschung von Glaubensprozessen. In Kooperation mit INGE St. führte Organisator Prof. Hans-Ferdinand

Angel damals Expert*innen aus verschiedenen Disziplinen zusammen: Theolog*innen, Philosoph*innen und Neuro-

und Kognitionswissenschafter*innen treffen sich seither regelmäßig, um sich über ihre Forschung rund um Glaubens-

prozesse verschiedener Art – in weltlichen wie auch in religiösen Kontexten – auszutauschen. Die Initiative Gehirnfor-

schung Steiermark als Partnerin dafür ins Boot zu holen, begründete sich in der interdisziplinären Ausrichtung dieser

Forschungsplattform. Denn die Zusammenarbeit über Fächergrenzen hinweg zu fördern und die Wechselwirkungen

zwischen Forschung und Gesellschaft zu beleuchten, gehört zu den zentralen Zielen der INGE St. 

Die Interdisziplinarität bildet auch in der Jubiläumskonferenz von 20. bis 22. Oktober 2021 den Fokus. „Creditions –

An Interdisciplinary Challenge“ lautet der Titel. Diese Challenge – sich über die eigene Disziplin hinweg einem Untersu-

chungsgegenstand anzunähern – stellt den gemeinsamen Nenner der Creditionenforschung und der Gehirnforschung dar.

Denn auch letztere ist auf den interdisziplinären Austausch und multiperspektivische Herangehensweisen angewiesen.

Denn wie sonst sollten Neurowissenschafter*innen der Komplexität des Denkorgans gerecht werden und offene Fragen

rund um unser Gehirn lösen können?

Im Verlauf der vergangenen zehn Jahre gelang es der Credition Research-Gruppe die Erforschung der Glaubens-

prozesse international als anerkannten Forschungsbereich zu etablieren. Der interdisziplinäre Austausch hat dazu

beigetragen, dass dieser Forschungsbereich konturiert werden konnte und internationale Bedeutsamkeit erlangte.

Als INGE St.-Vorstandsvorsitzender möchte ich allen an der Creditionen-Forschung Beteiligten – allen voran natürlich

Prof. Hans-Ferdinand Angel – zu dieser Leistung gratulieren und mich herzlich für den Austausch innerhalb der

Plattform Initiative Gehirnforschung Steiermark bedanken.

Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel

Institut für Katechetik und Religionspädagogik
Universität Graz

Prof. Dr. Rüdiger Seitz

Heinrich-Heine University Düsseldorf
Department of Neurology

LVR-Klinikum Düsseldorf
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/ Kongress 2011 /„The Structure of Creditions – Glaubensprozesse erforschen“ /

<<

>>Die Erkenntnisse über
Spiegelneuronen sind für

die Erforschung von
sozialer Intelligenz

von großer Bedeutung.
Prof. Rüdiger J. Seitz

Die Fähigkeit unausgesprochene Motive, Gefühle und

Absichten anderer Menschen nachempfinden und verstehen

zu können, wird wissenschaftlich als soziale Intelligenz,

im Volksmund auch als soziale Kompetenz bezeichnet.

Doch lassen sich für die soziale Intelligenz des Menschen

auch neurobiologische Grundlagen nachweisen? 

Mit dieser Frage beschäftigt sich Prof. Rüdiger J. Seitz, leitender Oberarzt der

Neurologischen Klinik der Heinrich-Heine Universität Düsseldorf. Gemeinsam mit

Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel und in Kooperation mit der Initiative Gehirnfor-

schung Steiermark brachte er von 27. bis 29. November 2011 führende Experten

zum internationalen Kongress „The Structure of Creditions - The Role of Cogni-

tion, Emotion, and Appraisal“ im Franziskanerkloster in Graz zusammen.

Das Konzept der „Credition“ bezeichnet Glaubensprozesse im religiösen sowie im

weltlichen Kontext – ein Forschungsbereich, der interdisziplinäre Zusammenar-

beit von TheologInnen, PhilosophInnen und Neuro- und Kognitionswissenschaft-

lerInnen erfordert. Mitorganisator des Kongresses Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel

betonte die gute Zusammenarbeit mit der Initiative Gehirnforschung Steiermark

in den letzten Jahren.

„INGE St. hat immer ein offenes Ohr für neue Konzepte zur interdisziplinären

Zusammenarbeit. Vorhaben wie der Kongress zu Glaubensprozessen fallen

dadurch auf fruchtbaren Boden“, so der Leiter des Instituts für Katechetik und

Religionspädagogik der Karl-Franzens-Universität Graz. Die wissenschaftliche

Auseinandersetzung mit Glaubensprozessen erfordere sowohl grundsätzliche

theoretische und konzeptuelle Überlegungen als auch empirische Studien.

In diesem Zusammenhang relevant sind u.a. Untersuchungen zum Verhältnis von

Glaubensprozessen zu kognitiven und emotionalen Prozessen und Empathie –

einem Bereich, dem sich Prof. Seitz intensiv widmet.

6
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/ „Soziale Intelligenz – neurophysiologische Grundlagen sozialer Interaktionen“ /
In seinem Vortrag, der am 29. Novem-

ber 2011 abends den Abschluss des

Kongresses bildete, stellte Rüdiger J.

Seitz Ergebnisse aus Studien vor, die sich

mit den neurophysiologischen Grund-

lagen der sozialen   Interaktion des Men-

schen befassen. Den Kernbegriff dieses

Forschungsbereiches bildet die soge-

nannte „soziale Intelligenz“, ein Kon-

zept, das auf die Theorie der Multiplen

Intelligenzen nach Howard Gardner aus

den 1980er-Jahren zurückgeht, und teil-

weise synonym zum Begriff der Empa-

thie, im Volksmund auch soziale

Kompetenz genannt, verwendet wird.

Folgende Eigenschaften kennzeichnen

diese Fähigkeit in der sozialen Inter-

aktion: das Identifizieren von Emotionen

in Gesichtern, Stimmen, Gesten und  , das

Verstehen und das Bewerten von Emo-

tionen in sozialen Situationen, der Ge-

brauch von Emotionen beim Nach-

denken sowie das Steuern von emotional

adäquaten Antworten. „Subjektive Auf-

fassungen spielen dabei eine große

Rolle“, betont Prof. Seitz. Doch lassen

sich für Vorgänge dieser Art im Gehirn

neurophysiologische Grundlagen fest-

stellen?

Ergebnisse aus mehreren Untersuchun-

gen weisen darauf hin, dass bei Interak-

tionen, in denen Aspekte sozialer

Intelligenz zum Tragen kommen, eine

besonders starke Aktivierung des media-

len Frontalkortex (MFC) passiert. In einer

fMRI-Studie mussten etwa gesunde Pro-

bandInnen Gesichter mit klar erkennba-

ren Emotionen betrachten und dabei

drei Aufgaben durchführen. Zunächst

mussten sie die Emotionen in den Gesich-

tern erkennen, in einem zweiten Schritt

die dargestellten Emotionen auch nach-

empfinden (Shared Emotion). Die dritte

Aufgabe bestand darin, festzustellen, ob

die dargestellten Personen Ohrringe tru-

gen – dabei handelte es sich um eine

Kontrollaufgabe zu den beiden Empa-

thie-Fragestellungen. Wesentliches Er-

gebnis der Studie ist, dass sowohl beim

Erkennen als auch beim Nachempfinden

von Emotionen der MFC signifikant stär-

ker aktiviert ist. „Die Verarbeitung von

emotional bedeutsamer sensorischer In-

formation läuft offensichtlich durch eine

Art Filter, der den mediofrontalen Kor-

tex stark miteinbezieht“, fasst Seitz zu-

sammen. Diese Annahme wird auch

durch Ergebnisse aus einer EEG-Studie

gestützt: In der emotionalen Bedingung

konnte eine Veränderung der elektri-

schen Felder im MFC nachgewiesen wer-

den, und zwar bereits 100-200 ms nach

Beginn des Zeigens der emotionalen Ge-

sichter.

In einer weiteren Studie bezogen die

WissenschaftlerInnen neben der Rezi-

pienten- auch die Produzentenperspek-

tive in sozialen Interaktionen mit ein. In

dieser Untersuchung mussten gesunde

ProbandInnen symbolische Gesten wie

z.B. das Victory-Zeichen entweder selbst

ausführen oder die Geste an anderen

wahrnehmen und verarbeiten, was un-

terschiedliche neuronale Reaktionen zur

Folge hat. In der Perzeptionsperspektive

werden beim Wahrnehmen emotionaler

Gesten zwei Areale angeregt, während

beim Betrachten der Kontrollgeste (die

Hand ruht auf dem Bauch) keine Aktivi-

tätsänderung festzustellen ist. Auch

beim Produzieren von symbolischen Ge-

sten, die eine emotionale Bedeutung

tragen, lässt sich dieses Verhältnis nach-

weisen, allerdings ist die Aktivitätsstei-

gerung kleiner als beim Perzipieren der

Gesten. Prof. Seitz führt dies auf die Re-

flexion der Spiegelneuronenaktivität in

der Perzeptionsperspektive zurück und

schließt daraus: „Die Erkenntnisse über

Spiegelneuronen sind für die Erfor-

schung von sozialer Intelligenz von gro-

ßer Bedeutung.“

Für weitere Untersuchungen fordert

Seitz eine stärkere Berücksichtigung der

Ebene der Valuation in der sozialen In-

teraktion. Viele Modelle gingen bisher

davon aus, dass Perzeption und Aktion

die Grundlagen des Handelns bilden und

sich gegenseitig beeinflussen. In der Ak-

tion legen wir Grundsteine für Verände-

rung, in der Perzeption nehmen wir

Änderungen wahr. Dabei spielen Senso-

rik, Emotion und Kognition die tragen-

den Rollen. In der sozialen Interaktion

handelt es sich laut Seitz aber nicht nur

um sensorische Prozesse, sondern auch

um konzeptuelle Vorgänge. „Für das

Handeln im sozialen Kontext ist daher

ein Modell notwendig, das neben Aktion

und Perzeption auch die Bewertung so-

zialen Handelns, also Valuation, berück-

sichtigt“, so Prof. Seitz.

Dem Vortrag des Experten folgte eine

angeregte Diskussion mit dem Publikum,

bietet doch die Forschung zur sozialen

Intelligenz einen Ausgangspunkt für den

interdisziplinären Diskurs. „U.a. in der

Psychopathologie, etwa bei der Behand-

lung von Schizophrenie-PatientInnen,

aber auch in den Humanwissenschaften,

hier v.a. in der Philosophie und der Theo-

logie ergeben sich interessante Anknüp-

fungspunkte“, fasste Prof. Seitz den

interdisziplinären Nutzen zusammen.

Z U R  P E R S O N

Prof. Dr.
Rüdiger J. Seitz,
Experte für funktio-

nelle Bildgebung in

der Gehirnforschung,

ist leitender Oberarzt

der Neurologischen

Klinik der Heinrich-

Heine Universität Düsseldorf.

Nach seiner Promotion und einem

Forschungsaufenthalt in der Abteilung für

Klinische Neurophysiologie in Stockholm

(Schweden) habilitierte sich R. J. Seitz

1991 für das Fach Neurologie.

Forschungsaufenthalte und Honorar- 

professuren führten den Neurologen an

ausländische Institute, u.a. an das

National Stroke Research Insitute in

Melbourne (Australien).

Neben der funktionellen Bildgebung

liegen seine wissenschaftlichen Schwer-

punkte v.a. auf der Erforschung der

zerebralen Plastizität, der Neurokognition

empathischen Erlebens und Verhaltens-

kontrolle, der Diagnostik, dem Therapie-

monitoring und der Funktionserholung

nach Hirninfarkten mithilfe des Rehabili-

tation Gaming Systems sowie auf der

Erforschung und Entwicklung von

Lernstrategien bei postischämischer

Funktionserholung.

„Durch die gute Zusammenarbeit

mit INGE St. fallen interdisziplinäre

Vorhaben wie ein Kongress

zu Glaubensprozessen auf

fruchtbaren Boden.“
(Prof. Hans-Ferdinand Angel)

„Die Verarbeitung von emotional

bedeutsamer sensorischer Informa-

tion läuft offensichtlich durch eine

Art Filter, der den mediofrontalen

Kortex stark miteinbezieht.“
(Prof. Rüdiger J. Seitz)

8
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/ Kongress 2012 /„The Structure of Creditions – Glaubensprozesse erforschen“ /

Foto linke Seite: Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel, Prof. Dr. Georg Northoff, Prof. Dr. Peter Holzer

<<
>>Interdisziplinäres Arbeiten 

weist durchaus Parallelen
zu kriminologischen

Tätigkeiten auf.
Prof. Hans-Ferdinand Angel

Der Begriff „Creditionen“ bezeichnet sowohl Glaubensprozesse
der religiösen als auch der profanen Art. Diese Glaubenspro-
zesse spielen in unterschiedlichsten Kontexten des täglichen
Lebens eine wesentliche Rolle, etwa wenn wir Entscheidungen
fällen oder Bewertungen abgeben, aber auch bei der Stress-
bewältigung, im Bereich der Kreativität oder der Aggressions-
bewältigung.

Die Creditionsforschung etabliert sich mehr und mehr zu einem Schnittpunkt

interdisziplinärer Diskussionen. Graz hat sich dabei in den letzten Jahren zu einem

führenden Standort dieser Forschungsrichtung entwickelt. Mit Unterstützung von

INGE St. versammelten Prof. Hans-Ferdinand Angel und Prof. Rüdiger Seitz vom

28.11.-01.12.2012 bereits zum zweiten Mal ExpertInnen der Geistes- und Natur-

wissenschaften zum internationalen Kongress „The Structure of Creditions“ im

Franziskanerkloster in Graz. Der Kongress lotete im interdisziplinären Austausch

aus, welche Schlüsselfunktion Glaubensprozessen bei der Verarbeitung von ge-

speicherten Inhalten und Emotionen in Verbindung mit sozialem Verhalten zu-

kommt. Unter dem Thema „Memory, Space of Action and Social Binding“

betonten die Veranstalter daher neben der neurowissenschaftlichen vor allem die

sozialwissenschaftliche Dimension der Creditionsforschung.

Um die Verbindung zu bestehenden Stärkefeldern in der Steiermark, insbeson-

dere zu INGE St. und dem universitären Forschungsschwerpunkt „Gehirn und Ver-

halten“, zu betonen, wurde im Rahmen des Kongresses in Kooperation mit INGE

St. wieder ein öffentlicher Vortrag veranstaltet. Dazu fand sich das interessierte

Publikum am 28. November 2012 im Festsaal des Meerscheinschlössls in Graz ein,

um sich mit Prof. Georg Northoff auf eine neurophilosophische Suche nach dem

Selbst zu begeben. Unter dem Titel „Die Fahndung nach dem Ich. Eine neurophi-

losophische Kriminalgeschichte?“ beleuchtete der in Ottawa und Hangzhou

tätige Neuropsychiater und Philosoph eine der großen Fragen der Menschheit:

Was ist das Ich, unser Selbst, das uns als Menschen ausmacht?

10
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/ Fahndung nach dem Ich / Eine neurophilosophische Kriminalgeschichte /
Besteht eine Verbindung zwischen

Geist und Gehirn? „Mit der fortschrei-

tenden Erforschung des Gehirns rückt

diese ursprünglich philosophische Frage

mehr und mehr auch in den Fokus der

Neurowissenschaften“, konstatierte

Georg Northoff zu Beginn seines Vor-

trags. Aus Sicht der Gehirnforschung

wird dabei in der Regel davon ausge-

gangen, dass das Ich mit der grauen

Masse des Gehirns und seinen Funktio-

nen gleichzusetzen ist. Und auch auf

philosophischer Seite findet die

Annahme, es gäbe kein Ich neben dem

Gehirn, prominente Befürworter wie

z.B. Arthur Schopenhauer. „Doch es gibt

einen Widerspruch zwischen dem eige-

nen Erleben des Ichs, wenn wir morgens

in den Spiegel schauen, und dieser weit

verbreiteten Auffassung in der Wissen-

schaft“, sagt Georg Northoff. Aus die-

sem Grund ruft der Neuropsychiater und

Philosoph eine Fahndung nach dem Ich

aus, und zwar aus einer neurophiloso-

phischen Perspektive. Die Neurophiloso-

phie verknüpft philosophische Konzepte

mit empirischen Daten aus der Hirnfor-

schung und versucht so, mögliche Zu-

sammenhänge zwischen dem täglich

erlebten „Gefühl des Selbstseins“ und

dem, was wir über das Gehirn wissen,

aufzuspüren.

So zeigt etwa eine bildgebende Studie,

die die Gehirnaktivität beim Betrachten

verschiedener Abbildungen mit unter-

schiedlichen Graden der Selbstbezogen-

heit misst, dass in kortikalen

Mittellinien-Regionen eine besonders

starke Ruhezustandsaktivität vorliegt.

„Ein hoher Grad an Selbstbezogenheit

liegt z.B. vor, wenn Grazer ein Bild der

Stadt Graz betrachten, niedrige Selbst-

bezogenheit dagegen, wenn sie ein Bild

einer fremden Stadt wie Ottawa an-

schauen“, erklärte Northoff. Bei diesem

Prozess des Selbstbezugs spielen laut

Northoff drei Kriterien eine zentrale

Rolle: die subjektive Erfahrung, Relatio-

nen, die wir in Bezug auf die Zugehörig-

keit herstellen, und die Verknüpfung zur

eigenen Person. Mit diesen Bereichen

werden Emotionen verknüpft, was zu

einem „gefühlten Selbst“ führe.

Tätigkeiten, die belohnt werden, wür-

den besonders stark in das Selbst inte-

griert. Die Belohnung sei daher ein

zentraler Faktor, wenn man dem Ich auf

die Spur kommen will. „Über den Zu-

sammenhang zwischen Selbst und Be-

lohnung ist aber bisher wenig bekannt“,

so der Neurophilosoph. Northoff führte

daher ein Experiment durch, bei dem die

neuronale Aktivität bei gesunden Pro-

bandInnen während eines Glücksspiel-

Tasks getestet wurde. Dabei zeigte sich,

dass das Belohnungssystem, das beim

Gewinnen in Gang kommt, in den glei-

chen Hirnregionen angesiedelt ist wie

die neuronalen Aktivitäten, die beim

Unterscheiden zwischen Reizen mit

hoher Selbstbezogenheit gegenüber Sti-

muli mit niedriger Selbstbezogenheit

aktiviert werden. Diese Studie würde

damit die These stützen, dass es kein se-

parates Ich abseits des Belohnungssy-

stems gibt, dass unser Selbst also mit

dem Belohnungssystem im Gehirn

gleichzusetzen wäre. Doch Georg Nort-

hoff führte das gleiche Experiment mit

erkrankten ProbandInnen, nämlich pa-

thologischen Glücksspielern und Alko-

holikern, durch. Aus seiner

psychiatrischen Tätigkeit weiß Northoff

zu berichten, dass AlkoholikerInnen

keine Selbstbezogenheit in Bezug auf

früher geliebte Tätigkeiten herstellen

können. Im Vergleich mit den gesunden

ProbandInnen zeigte sich diese Beson-

derheit auch in der neuronalen Aktivi-

tät. Die Alkohol-PatientInnen können

nämlich nicht mehr zwischen Reizen mit

hoher und jenen mit niedriger Selbstbe-

zogenheit unterscheiden. Sieht also bei-

spielsweise ein Alkoholiker, der früher

das Klavierspiel geliebt hatte, ein Bild

eines Klaviers, unterscheidet sich der

neuronale Ausschlag nicht vom Stimulus

durch ein Bild, das eine für ihn unwich-

tige Aktivität darstellt. „Während das

Belohnungssystem also zwischen der

Situation des Verlierens und des Gewin-

nens unterscheidet, zeigt die neuronale

Aktivität der kranken ProbandInnen

keine Unterscheidung zwischen hoher

und niedriger Selbstbezogenheit“,

fasste Prof. Northoff zusammen. Dieses

Ergebnis könnte also die Annahme, dass

das Selbst nicht mit dem Belohnungssys-

tem gleichzusetzen ist, empirisch unter-

stützen.  

Gibt es eine Verbindung zwischen

dem Gehirn und dem Selbst? Jede/r von

uns kennt das Hin- und Herpendeln zwi-

schen einer stärkeren und einer schwä-

cheren Selbstbezogenheit, von Zeit zu

Zeit denken wir gar: „Heute bin ich

überhaupt nicht ich selbst.“ So schloss

auch Prof. Northoff seinen Vortrag mit

der Auffassung, dass das Selbst wohl

nicht einer bestimmten Hirnregion zuzu-

ordnen sei, sondern dass es sich dabei um

etwas Relationales handeln müsse. „Die

westliche Wissenschaft ist es aber ge-

wohnt eher in Dichotomien, nicht in Re-

lationen zu denken“, so Prof. Northoff.

Die „Fahndung nach dem Ich“ verspricht

also weiterhin spannend zu bleiben.

Z U R  P E R S O N

Prof. Dr. Georg
Northoff

studierte Medizin und
Philosophie in Ham-
burg, Essen, Bochum

und New York und
promovierte 1998

zum Doktor der
psychiatrischen Medizin sowie

1999 zum Doktor der Philosophie.
Zunächst war Northoff Professor für

Neuropsychiatrie und Neurophilosophie
an der Universität Magdeburg

(Deutschland). Seit 2009 hat er einen
Lehrstuhl für Geist, Gehirn und

Neuroethik an der Universität in Ottawa
(Kanada) inne und ist seit 2011

auch als Professor an der Universität
Hangzhou (China) tätig.

Georg Northoff, der in seiner inter-
disziplinären Ausrichtung die Bereiche

Psychiatrie, Philosophie und Neurowissen-
schaften abdeckt, widmet sich in seiner
Forschungsarbeit neben den bildgeben-

den Methoden der Neurowissenschaften
v.a. neuroethischen und neurophilo-

sophischen Fragestellungen.
In seinen an eine breitere Öffentlichkeit

gerichteten Publikationen „Fahndung
nach dem Ich“ und „Das disziplinlose

Gehirn – was nun, Herr Kant?“
bringt Northoff Neurowissenschaften und

Philosophie zusammen und begibt sich
auf die Spur eines der letzten

ungeklärten Rätsel der Menschheit:
der Suche nach dem Selbst.

„Es gibt einen Widerspruch

zwischen dem eigenen Erleben des

Ichs und der Auffassung der

Neurowissenschaften, das Ich sei

die graue Masse des Gehirns.“
(Prof. Georg Northoff)

„Die westliche Wissenschaft
tut sich schwer damit,

in Relationen zu denken.“
(Prof. Georg Northoff)
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<<
>>Glaubensprozesse sind durch

ein komplexes Zusammenspiel
von emotionalen und kognitiven

Aspekten gekennzeichnet.
Prof. Hans-Ferdinand Angel

Unter dem Begriff „Creditionen“ fasst man Glaubensprozesse
sowohl religiöser als auch profaner Art zusammen. Sie bestim-
men unser Leben in verschiedensten Bereichen: bei der Selbst-
und Fremdwahrnehmung, in Beziehungen, in Fragen der Reli-
gion und Ethik, aber auch in wirtschaftlichen Kontexten wie
z.B. bei Entscheidungen für Finanzanlagen oder in Bezug auf
das Kaufverhalten.

Die interdisziplinär ausgerichtete Angewandte Creditionen-Forschung widmet

sich diesem vielseitigen Forschungsbereich. Mit Unterstützung von INGE St. luden

Prof. Hans-Ferdinand Angel (Institut für Katechetik und Religionspädagogik, Uni-

versität Graz) und Prof. Rüdiger Seitz (Neurologische Klinik, Heinrich-Heine

Universität Düsseldorf) vom 27. bis 30. November 2013 zum bereits 3. Kongress

„The Structure of Creditions“. Internationale ExpertInnen der Geistes-, Natur- und

Rechtswissenschaften tauschten sich im Franziskanerkloster in Graz zum Thema

„Formation, Causation and Ideation“ über neueste Forschungsergebnisse und das

Zusammenspiel von emotionalen und kognitiven Aspekten aus. So wurden u.a.

aktuelle Neuroimaging-Untersuchungen vorgestellt, die darauf hinweisen, dass

Glaubensprozesse mit fundamentalen Gehirnfunktionen zusammenhängen, die

die Wahrnehmung und das Verhalten einer Person entscheidend beeinflussen.

Dabei ist auch der Prozess der Interozeption (des unbewussten Einflusses von

Organfunktionen auf mentale Prozesse) beteiligt. Das Zusammenspiel von Geist

und Körper im Rahmen von Glaubensprozessen spielt auch in der Medizin eine

Rolle, denn die Erwartungen der PatientInnen und ihre Einstellungen gegenüber

den therapeutischen Maßnahmen haben einen großen Einfluss auf den Therapie-

erfolg. Hier spielen Placebo-Effekte – also der „Glauben“ daran, dass eine thera-

peutische Maßnahme Wirkung zeigen wird – eine zentrale Rolle. Zu diesem

Thema konnten Prof. Angel und Prof. Seitz gemeinsam mit INGE St.-Vorstand

Prof. Peter Holzer im Rahmen des Creditions-Kongresses PD Dr.in Karin Meißner zu

einem Plenarvortrag am 28. November 2013 begrüßen.

/ Kongress 2013 / „The Structure of Creditions – Formation, Causation and Ideation“ /
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/ Vortrag / „Placebo als Medizin – Täuschung oder Wahrheit?“ /

ZUR PERSON

PD Dr.in Karin Meißner
ist Projektleiterin der Forschungs-

gruppe „Placebo Research“ am Institut
für medizinische Psychologie an der

Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen. Dr.in Meißner beschäftigte sich
bereits in ihrer Dissertation mit den

Wirkungsweisen von Placeboeffekten,
deren physiologischen Parametern und

ihre Steuerung über kortikale
Organpräsentationen.

Ein Schwerpunkt der Forschungsarbeit
von Dr.in Meißner liegt dabei nicht
nur darin nachzuweisen, inwiefern

sich Placebo-Effekte positiv auf
Schmerz und andere subjektive

Parameter auswirken, sondern ob sie
sich auch in Bezug auf autonome

Funktionen des vegetativen Nervensy-
stems wie z.B. den Blutdruck belegen

lassen. In ihren Studien erforscht
Meißner verschiedene Bereiche,

in denen Placebo-Effekte eine thera-
peutische Rolle spielen (z.B. bei der

Akupunktur) und geht der Frage nach,
in welchem Ausmaß die Erwartungen

der PatientInnen und Suggestionen
durch die ÄrztInnen Körperprozesse

beeinflussen können und ob es
verschiedene Arten von Placebo-

Effekten gibt.

Krokodilskot, Schweinezähne, pulve-

risierte Edelsteine und Bärenfett – schon

in früheren Jahrhunderten wurden Pla-

cebo-Therapien angewendet. Diese ba-

sierten häufig auf Analogieschlüssen:

„Bei Haarausfall wurde etwa das Fett

zottelig-haariger Bären verordnet“, gab

PD Dr.in Karin Meißner Einblick in histori-

sche Aspekte der Placebo-Forschung.

In ihrem Vortrag „Placebo als Medizin –

Täuschung oder Wahrheit?“ berichtete

die medizinische Psychologin aber v.a.

über neueste Entwicklungen aus der ak-

tuellen Placebo-Forschung. Unter einem

Placebo-Effekt wird dabei die positive

Wirkung einer Schein-Therapie verstan-

den. Empfinden PatientInnen die Wir-

kung eines Scheinmedikaments dagegen

als negativ, spricht man von einem No-

cebo-Effekt. Entgegen früherer Annah-

men handelt es sich dabei jedoch nicht

um imaginierte Effekte: Die Existenz von

Placebo- und Nocebo-Effekten wurde

mittlerweile wissenschaftlich nachgewie-

sen. So berichtete Dr.in Meißner etwa von

einer doppelblinden Studie (sowohl Arzt

als auch Patient sind unwissend) mit Par-

kinson-PatientInnen, die einen Mangel

an Dopamin im Gehirn aufweisen. 

Die Studie zeigte nun, dass auch bei

jenen PatientInnen, die Placebos statt

eines dopaminergen Medikaments be-

kommen hatten, eine Zunahme der

Dopaminausschüttung nachgewiesen

werden konnte.

Hier stellt sich die Frage, wie man die-

sen Effekt interpretieren kann und ob

manche Placebo-Verfahren wirksamer

sind als andere. Ersteres versucht man

von Seiten der Psychologie so zu erklä-

ren, dass verbale Suggestionen durch die

ÄrztInnen Erwartungen bei den Patient-

Innen auslösen. Diese werden durch

nonverbale Reize noch zusätzlich ver-

stärkt: Wird z.B. die Menge der Tablet-

ten erhöht, erwarten PatientInnen eine

schnellere Linderung der Beschwerden

als bei einer geringen Dosis. Und auch

wer das Arzneimittel verabreicht, ist ein

Einflussfaktor: „Ärzte rufen größere

Placebo-Effekte hervor als das Pflegeper-

sonal“, berichtete Dr.in Meißner.

Darüber hinaus ist der Placebo-Effekt

nicht immer gleich groß:    Untersuchun-

gen haben gezeigt, dass v.a. Schein-

Operationen und Schein-Akupunktur

besonders große Effekte zeigen, wäh-

rend andere Placebo-Verfahren wie

etwa die Gabe von Placebopillen oder

der Einsatz von Scheininjektionen weni-

ger wirksam sind. Interessant sind unter

diesem Aspekt auch neuere Studien zum

Zusammenhang von Placebo-Effekten

und klassischer Konditionierung. Die ak-

tuelle Forschung weist darauf hin, dass

der Placebo-Effekt als Verhalten erlern-

bar ist. Dies zeigt sich auch im Alltag:

„Wenn wir ein Aspirin zu uns nehmen,

wird mit dem Geschmack automatisch

eine positive Wirkung assoziiert – und

das, obwohl rein physiologisch kurz nach

der Einnahme gar keine Wirkung mög-

lich ist“, so die Referentin.

In der klinischen Praxis sind Placebo-

Therapien mittlerweile weit verbreitet.

Von 400 in Deutschland praktizierenden

HausärztInnen gaben 87% an, bereits

Placebo-Therapien eingesetzt zu haben.

Besonders Akupunktur-Behandlungen

und die Gabe von Homöopathika kom-

men häufig zum Einsatz.

Die MedizinerInnen befürworten eine

Placebo-Therapie dabei v.a. dann, wenn

keine geprüfte wirksame Therapie mit

Medikamenten vorhanden ist und ein

psychologischer Behandlungseffekt er-

wartet werden kann. Früher galt diesbe-

züglich die Annahme, dass die

Ahnungslosigkeit der PatientInnen

Voraussetzung für die Wirkung von

Placebo-Therapien sei.

Doch die neuere Forschung zeigt, dass

auch dann eine positive Wirkung eintre-

ten kann, wenn der Patient bzw. die Pa-

tientin darüber informiert wurde, dass

ihm oder ihr Scheinmedikamente verab-

reicht werden. „Positive Suggestionen

der Ärzte können viel bewirken“,

betonte Dr.in Meißner in ihrem Vortrag.

Ein wichtiger Aspekt sei hier, dass Place-

bos auch in Kombination mit Arznei-

mitteln und anderen therapeutischen

Maßnahmen eingesetzt werden können.

So könne die Wirkung der Medikamente

durch den Placebo-Effekt verstärkt und

gleichzeitig Nebenwirkungen der Medi-

kamente verringert werden. „Die Wir-

kung von Medikamenten wird nicht nur

durch deren Wirkstoff hervorgerufen.

Wir müssen Placebo-Effekte maximieren,

um die Gesamtwirkung zu maximieren“,

ist sich die Referentin sicher.

Abschließend plädierte Dr.in Meißner

dafür, dass ÄrztInnen und Pflegeperso-

nal in der Kommunikation mit den

PatientInnen sehr bewusst vorgehen

sollten, um für den Heilungsverlauf

ungünstige Suggestionen zu vermeiden.

Aussagen wie „Sie sind ein Risikopa-

tient“ oder „Wir haben nach Metastasen

gesucht – der Befund war negativ“ kön-

nen bei den betreffenden Personen zu

unnötiger Besorgnis und negativen

Erwartungen führen.

„Nicht nur der Wirkstoff eines Medika-

ments, sondern auch unspezifische

Effekte wie Glaube, Vertrauen und

Erwartungshaltung beeinflussen die

Wirkung einer Behandlung.“

(Dr.in Karin Meißner)

„Placebo-Therapie ist keine

Täuschung, sondern

eine wirksame therapeuti-

sche Maßnahme.“
(Dr.in Karin Meißner)



<<
>>In Glaubensprozessen 

zeigen sich Emotion
und Kognition 

in engster Verbindung.
Prof. Hans-Ferdinand Angel

Welches Auto ist für mich das richtige? In welche Schule soll
unser Kind gehen? Ist Spiritualität wichtig für mich?
Verschiedensten Entscheidungen und Fragen im Alltag liegen
Glaubensprozesse religiöser oder profaner Art zugrunde.
Diese „Creditionen“ spielen nicht nur in Fragen der Religion
und Ethik, sondern auch bei der Selbst- und Fremdwahrneh-
mung, in der Partnerschaft, bei der Kindererziehung,
im Kaufverhalten und in vielen anderen Bereichen des Lebens
eine entscheidende Rolle.

Die Creditionen-Forschung ist ein vielseitiger Forschungsbereich, der vor

allem im interdisziplinären Austausch zu interessanten Perspektiven führt.

Unter dem Rahmenthema „Valuation, Association and Decision Making“ trafen

sich internationale ExpertInnen verschiedener wissenschaftlicher Disziplinen

zum bereits  4. Kongress „The Structure of Creditions“, der vom 26. bis 29. No-

vember 2014 im Franziskanerkloster in Graz abgehalten wurde.

Der Eröffnung durch die Koordinatoren Prof. Hans-Ferdinand Angel (Institut

für Katechetik und Religionspädagogik, Universität Graz), Prof. Peter Holzer

(Forschungseinheit für Translationale Neurogastroenterologie, Medizinische

Universität Graz) und Prof. Rüdiger Seitz (Neurologische Klinik, Heinrich-Heine

Universität Düsseldorf) folgten an drei Tagen spannende Vorträge und Diskus-

sionen zur Rolle von Glaubensprozessen beim Treffen von Entscheidungen.

Dem Koordinationsteam gehörte auch Prof.in Anne L.C. Runehov (Institut für

Theologie, Universität Uppsala) an.

Für den von INGE St. unterstützten öffentlichen Abend-Vortrag am 28. Novem-

ber 2014 an der Universität Graz konnte Prof.in Beate Ditzen, Leiterin des

Instituts für Medizinische Psychologie am Zentrum für Psychosoziale Medizin

des Universitätsklinikums Heidelberg, gewonnen werden. Sie beleuchtete in

ihrem Vortrag, wie das „Kuschelhormon“ Oxytocin unser Sozialverhalten in der

Partnerschaft beeinflusst.

/ Kongress 2014 / „The Structure of Creditions – Valuation, Association and Decision Making“ /

Prof.in Beate Ditzen V.l.: Prof. Hans-Ferdinand Angel, Prof.in Beate Ditzen,
Prof. Rüdiger Seitz, Prof. Peter Holzer

Prof. Hans-Ferdinand Angel
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/ Vortrag / „Unterstützung und Konflikte in Partnerschaften – Psychobiologische Mechanismen“/
Das Hormon Oxytocin wird im Hypo-

thalamus gebildet und von der Hirnan-

hangsdrüse ausgeschüttet. Es gilt als

besonders wichtig im Verlauf der

Schwangerschaft, da es die Geburt un-

terstützt und die Milchdrüsen anregt.

Über die Mutter-Kind-Bindung hinaus

sind mittlerweile aber auch weitere

Wirkungsbereiche des Hormons be-

kannt geworden.

Der im Volksmund als „Kuschelhor-

mon“ bezeichnete Botenstoff spielt

eine entscheidende Rolle für die Paar-

bindung und in der Sexualität, hat

einen positiven Einfluss auf soziales

Vertrauen und kann Stress und Schmerz

vermindern. Nimmt eine erhöhte Oxy-

tocin-Ausschüttung also Einfluss auf die

Entscheidung für den Partner bzw. die

Partnerin oder macht sie gar „blind vor

Liebe“?

Fragen rund um das Bindungshormon

geht Prof.in Beate Ditzen, eine der füh-

renden Oxytocin-ForscherInnen, nach.

Im Rahmen ihrer Tätigkeit am Zentrum

für Psychosoziale Medizin des Universi-

tätsklinikums Heidelberg untersucht sie

sozial-kognitive Prozesse während

partnerschaftlicher Aktivitäten.

Ausgangspunkt ihrer Forschung ist

dabei die Annahme, dass das soziale

Umfeld des Menschen eng mit den psy-

chobiologischen Prozessen im Körper

zusammenhängt. Studien der vergan-

genen Jahre haben gezeigt, dass es

einen Zusammenhang zwischen sozia-

ler Unterstützung im persönlichen

Umfeld von PatientInnen und der

Sterblichkeitsrate gibt.

„Je höher die soziale Einbindung, desto

niedriger die Mortalität“, fasste Prof.in

Ditzen zusammen. Dabei haben nicht

nur partnerschaftliche Beziehungen in

Form einer Ehe einen positiven Einfluss,

sondern auch langjährige Freundschaf-

ten oder soziale Kontakte in der Frei-

zeit, etwa in Vereinen. „Ausschlag-

gebend ist die Qualität der Beziehun-

gen: Ist man in der Beziehung unglück-

lich, macht dies den positiven Effekt

zunichte“, so die Psychotherapeutin.

Ein bedeutender Faktor dürfte dabei

die Ausschüttung von Oxytocin sein – es

kann durch angenehme Sinneswahr-

nehmungen wie Streicheln oder

Wärme, aber auch durch Nahrungsauf-

nahme, Geruchs-, Klang- oder Lichtsti-

mulation freigesetzt werden.

Die Arbeitsgruppe um Beate Ditzen

erforschte den Einfluss des Hormons

Oxytocin auf das Verhalten in Konflikt-

situationen, indem sie EhepartnerInnen

dazu aufforderte, Themen zu diskutie-

ren, über die sie sich häufig stritten.

Einem Teil der ProbandInnen wurde

per Nasenspray Oxytocin verabreicht.

Die Ergebnisse der Studie legen eine

beruhigende, deeskalierende Wirkung

durch das „Kuschelhormon“ nahe: Das

Verhalten im Paarkonflikt nach Ein-

nahme von Oxytocin gestaltete sich

länger positiv als ohne Gabe des Hor-

mons. Auf dieser Studie aufbauend gin-

gen die ForscherInnen um Prof.in Ditzen

zu einem weiteren Experiment über, in

dem sie den Paarkonflikt mit einer po-

sitiven Interaktion zwischen den an der

Studie teilnehmenden PartnerInnen

kontrastierten. Dafür sollten die Teil-

nehmerInnen Charaktereigenschaften

besprechen, die sie als besonders an-

sprechend am Partner bzw. an der Part-

nerin empfanden. Die ForscherInnen

nennen diesen Vorgang „standardisier-

tes Loben“. Wieder wurde einer Pro-

bandInnengruppe Oxytocin, einer

anderen nur ein Placebo verabreicht,

zusätzlich führte eine Gruppe die posi-

tive Interaktion mittels Loben aus, die

anderen Gruppen nicht. Im Rahmen

dieses Experiments wurde außerdem

der Einfluss des Hormons auf die

Wundheilung beobachtet. Bis zu 7mm

große Wunden (z.B. in Form von klei-

nen Brandblasen) wurden nach einer

Woche vermessen. Diesem Vorgehen

lag folgende These zugrunde: Je mehr

Oxytocin im Gehirn und im Körper vor-

handen ist, desto schneller erfolgt die

Wundheilung. Eine zentrale Rolle bei

der Wundheilung spielt aber auch das

Stresshormon Cortisol: „Je mehr Stress,

desto mehr Cortisol im Blut. Ein dauer-

haft erhöhter Cortisol-Spiegel verlang-

samt wiederum die Wundheilung“,

erklärte Beate Ditzen. Die Ergebnisse

zeigen, dass auch durch das „standardi-

sierte Loben“, das Hervorheben von ge-

schätzten Eigenschaften des Partners,

positive Effekte erzielt wurden.

„Vor allem bei Frauen bewirkt die posi-

tive Interaktion einen niedrigeren

Cortisol-Anstieg“, fasste die Psycholo-

gin zusammen. Wie die verschiedenen

Hormonachsen im Zusammenspiel mit

sozialer Interaktion im Detail zusam-

menwirken, sei noch Gegenstand wei-

terer Forschung. Ihren Vortrag schloss

die Oxytocin-Expertin aber mit einer

uneingeschränkten „Kuschel-Empfeh-

lung“: „Die Nähe zum Partner wirkt

sich in einer glücklichen Beziehung auf

alle Fälle positiv auf unser Wohlbefin-

den aus.“

„Psychobiologische Mechanis-

men könnten dafür verant-

wortlich sein, dass uns enge

Bindungen gesünder und sogar

länger leben lassen.“
(Prof.in Beate Ditzen)

ZUR PERSON

Prof.in Dr.in Beate Ditzen
ist Professorin für Medizinische

Psychologie und Psychotherapie und
Direktorin des Instituts für Medizinische

Psychologie am Zentrum für Psychoso-
ziale Medizin des Universitätsklinikums
Heidelberg. Als Psychotherapeutin liegt

ihr Schwerpunkt auf kognitiver
Verhaltenstherapie mit Weiterbildung

in systemischer Paartherapie.
Prof.in Ditzen promovierte 2004 am

Psychologischen Institut der Universität
Zürich (Schweiz). Nach Forschungsauf-
enthalten u.a. an der Emory University

School of Medicine in Atlanta (USA)
und ihrer Tätigkeit als Oberassistentin

an der Abteilung für Klinische Psycholo-
gie und Psychotherapie der Universität
Zürich folgte sie 2014 dem Ruf auf die

Professur am Universitätsklinikum
Heidelberg. Ihre Forschungsinteressen

gelten u.a. den neuroendokrinen
Mechanismen von Stress, Stressbewälti-

gung und deren Wirkung auf die
psychische und körperliche Gesundheit,

der Paarinteraktion und der Rolle des
Hormons Oxytocin im Rahmen der

psychobiologischen Stressreaktivität
sowie der Psychotherapie bei psychi-

schen und körperlichen Erkrankungen
unter besonderer Berücksichtigung des

Partners bzw. der Partnerin.

LINKTIPP

Nähere Informationen
zur Creditionen-Forschung
finden Sie unter: 

http://credition.uni-graz.at/

. 
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Wir sind in religiösen Kontexten ebenso wie im alltäglichen

Leben permanent mit Glaubensprozessen (so genannten

Creditionen) konfrontiert. Dies betrifft die profane Entschei-

dung, welche Kleidung man dem Wetter entsprechend wählen

soll, ebenso wie die komplexeren Fragen des religiösen Glau-

bens. Die Creditionen-Forschung als interdisziplinäres Arbeits-

feld nimmt in Graz durch das Projekt „Credition Research“

unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel

eine Vorreiterrolle ein. 

In diesem Forschungsgebiet konnten im Jahr 2015 gleich zwei Jubiläen

gefeiert werden: Anlässlich des fünfjährigen Bestehens des Credition Research-

Projektes fand vom 21. bis 24. Oktober 2015 der Kongress „The Structure of

Creditions – Stabilization, Awareness and Attitude“ im Franziskanerkloster

Graz statt. Diesen Kongress konnte die Initiative Gehirnforschung Steiermark

durch die Förderung von zwei Referenten unterstützen. Prof. Dr. Rolf Reber

von der Universität Oslo thematisierte in seiner Präsentation „Enchantment

through critical feeling – How people come to believe what they want to

believe“ die unterschiedlichen Mechanismen der Glaubensentwicklung.

Dr. Miguel Farias von der Oxford University stellte in seinem Vortrag „An expe-

rimental approach to the study of religious and secular beliefs“ eine Reihe

neuer experimenteller Studien vor, die den Ursprüngen und den Funktionen

von Glaubensprozessen nachgehen.

Als Höhepunkt des Kongresses wurde der sechzigste Geburtstag des Leiters

des Credition Research-Projektes, Univ.-Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel, mit

dem Symposium „Am Puls des Geistes“ gefeiert. Das Programm dieser Veran-

staltung wurde mit einem Festvortrag von Prof. Dr. Rüdiger Seitz abgeschlos-

sen, der durch die Unterstützung von INGE St. ermöglicht wurde.

/ Kongress 2015 / „The Structure of Creditions – Stabilization, Awareness and Attitude“ /

Prof. Rolf Reber V.l.: Prof. Peter Holzer, Prof. Hans-Ferdinand Angel,
Prof. Rüdiger Seitz

Die Creditionen-Forschung
analysiert den Glauben 

als Prozess und Tätigkeit.
Prof. Hans-Ferdinand Angel

Dr. Miguel Farias

22
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/ Vortrag /„Glauben – Lernen – Haltung“/
Nach einführenden Worten des Vor-

sitzenden der INGE St., Univ.-Prof. Dr.

Peter Holzer zum beruflichen Werde-

gang und zu den Forschungsfeldern des

Vortragenden beleuchtete Prof. Seitz

das Thema des Abends aus der Perspek-

tive der Neurowissenschaft. Unter dem

Titel „Glauben – Lernen – Haltung“ the-

matisierte er die Vielschichtigkeit und

Komplexität der Fragestellungen, die

sich aus der Creditionen-Forschung er-

geben. Zunächst wandte er sich der

Frage zu, was denn überhaupt unter

Glaubensinhalten und -prozessen ver-

standen wird. Die Basis dieser Vorgänge

bildet immer ein Wahrnehmungs- bzw.

Bewertungsvorgang, der letztlich als

Wahrscheinlichkeitsprozess gesehen

wird: Was wir sehen und wahrnehmen,

ist im Grunde immer das, was wir zu

sehen und wahrzunehmen glauben. Aus

dem Registrieren von Wahrnehmungsin-

halten entsteht dann das Bedürfnis, das

Gesehene in Kombination mit Kognition

und Emotion in einen größeren Zusam-

menhang zu stellen und ihm Sinn zu ver-

leihen. Diese Überzeugung steht auch

im Zentrum des von Prof. Angel ent-

wickelten Basic-Credition-Prozesses.

In neurologischer Hinsicht können

die an diesem Wahrnehmungsvorgang

beteiligten Gehirnareale mit funktionel-

ler Magnetresonanztomographie (fMRT)

ermittelt werden. „Ob die Wahrneh-

mung nun bewusst oder unbewusst er-

folgt: Die Informationsverarbeitung im

Gehirn geht sehr schnell vonstatten, in

wenigen Millisekunden“, so Seitz. Dies

zeigen etwa Analysen von kortikalen

bzw. subkortikalen Strukturen, die den

zeitlichen Ablauf eines Glaubensprozes-

ses abbilden: Nach der Wahrnehmung

von Glaubensinhalten gibt das limbische

System Handlungsanweisungen weiter,

das assoziative System wählt aus Hand-

lungsalternativen aus, das Projektions-

system leitet an und das spinale bzw. das

muskuläre System führt gegebenenfalls

reaktive Bewegungen aus. Es zeigt sich

also, dass in der initialen Phase ganz an-

dere Gehirnregionen betroffen sind als

in späteren Vorgängen. Eine besonders

große Rolle bei der Festlegung auf Glau-

bensinhalte spielen auch die unterhalb

der Großhirnrinde gelegenen Basalgan-

glien, wo die Aneignung von Gewohn-

heiten stattfindet.

Durch wiederkehrende Erfahrungen

werden die Wahrnehmungsprozesse

schließlich zu Glaubensinhalten fixiert

oder gewissermaßen „gelernt“. So kann

beispielweise immer nur geglaubt wer-

den, dass sich die Erde um die Sonne

dreht, da diese Information vom Subjekt

nicht objektiv nachprüfbar ist. Das

Gefühl des Wissens beruht hier auf an-

gelerntem Glauben. 

Diese sich aus Wahrnehmung und

emotionaler Bewertung ergebenden

Glaubensinhalte sind schlussendlich

auch die Basis für unser Verhalten. Im

Gehirn sind hierbei der Parietallappen

(Repräsentation des Glaubens) und der

Frontallappen (Evaluation des Glau-

bens) betroffen, die funktionell verbun-

den sein müssen. Die Verarbeitung von

Informationen und deren emotionale

Bewertung beziehen sich dabei auf

vergangene Ereignisse, während die

Verhaltensweisen und Aktionen immer

die Zukunft betreffen. Diese Form der

zukunftsgerichteten Verhaltenskon-

trolle betrifft vor allem den religiösen

Glauben, wo Verheißung und Heilsver-

sprechen eine zentrale Rolle zukommt.

In diesem Zusammenhang darf auch der

Ritus nicht unterschätzt werden, bei

dessen Ausübung es ebenfalls stark auf

Erfahrung und glaubensverstärkende

Handlungen ankommt. Glaubensinhalte

werden durch Riten erlernt und bestim-

men auch die Haltung von Personen.

Hierbei ist vor allem der Zusammenhang

zwischen religiösem Denken und Ver-

halten wichtig, für den es verschiedene

psychologische Hypothesen gibt. Neuro-

wissenschaftliche Studien zeigen, dass

religiöse Erfahrungen mit spezifischen

Gehirnaktivitäten einhergehen. Unter

Rezeption des Psalms 23 aus der Bibel

(Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts

mangeln) kommt es zu gesteigerter

Aktivierung im dorsomedialen Frontal-

kortex als Region für die Verarbeitung

höherer Emotionen. Glaubensprozesse

können also als fundamentale, hoch

entwickelte Gehirnfunktionen einge-

stuft werden.

ZUR PERSON

Prof. Dr. Rüdiger Seitz
ist Leiter des Zentrums für Neurologie

und Neuropsychiatrie an der Abteilung

für Neurologie des Universitätsklini-

kums der Heinrich-Heine-Universität

Düsseldorf. Nach seiner Promotion und

einem Forschungsaufenthalt in der

Abteilung für Klinische Neurophysiolo-

gie in Stockholm habilitierte er sich

1991 an der Heinrich-Heine-Universität

Düsseldorf, wo er fünf Jahre später

als Professor für Neurologie berufen

wurde. Von 2006 bis 2007 war er an der

La Trobe University sowie am National

Stroke Research Institute in Melbourne

(Australien) tätig. Prof. Seitz ist Fach-

arzt für Neurologie, Spezielle Neurolo-

gische Intensivmedizin, Klinische

Geriatrie sowie Physikalische Therapie.

Seine Forschungsinteressen und Projekt-

schwerpunkte liegen in der Kognitiven

Neurologie, der Wahrnehmungs-,

Glaubens- und Entscheidungsforschung

sowie in der Erforschung von Schlagan-

fall und Epilepsie. Mit Graz verbindet

ihn seine langjährige Kooperation und

Mitarbeit im Credition-Projekt.
LINKTIPP

Nähere Informationen
zur Creditionen-Forschung
finden Sie unter: 

http://credition.uni-graz.at/

 

ZUR PERSON

Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel
ist Vorstand des Instituts für Kateche-
tik und Religionspädagogik an der
Karl-Franzens-Universität Graz.
1994 habilitierte er sich mit seiner
Arbeit „Der Religiöse Mensch in Kata-
strophenzeiten. Religionspädagogi-
sche Perspektiven kollektiver
Elendsphänomene.“ 1997 wurde er
als Professor für Religionspädagogik
an die Karl-Franzens-Universität Graz
berufen. Seit 2011 ist er Leiter des
Credition Research-Projekts, das sich
mit der Struktur von Glaubensprozes-
sen religiöser und profaner Art be-
schäftigt. Ziel ist die Erarbeitung eines
kognitionswissenschaftlich fundierten
Creditionen-Modells, das den Ablauf
von Glaubensprozessen darstellt.
Dieser interdisziplinär konzipierte
Ansatz kommt sowohl in der Grund-
lagenforschung als auch in verschiede-
nen Anwendungsbereichen zum
Einsatz.

„Unsere Gesellschaft ruht auf

dünnem Eis. Wir sollten uns mit den

Mechanismen des gegenseitigen

Verstehens auseinandersetzen.“
(Prof. Rüdiger Seitz)
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<<
>>Glaubensvorgänge 

stellen eine wichtige 
Dimension höherer  

kognitiver Fähigkeiten dar.
Prof. Hans-Ferdinand Angel

Unter „Credition“ (von „credere“, dem lateinischen Wort für
„glauben“) versteht man den „Vorgang des Glaubens“.
Creditionen stehen in enger Beziehung zu Emotionen und Ko-
gnitionen. Die Erforschung des Ablaufs von Glaubensvorgängen
ließ in den letzten Jahren ein weitverzweigtes interdisziplinäres
Netzwerk entstehen. Der Frage „wie kann man die innere Dyna-
mik von Glaubensvorgängen verstehen?“ widmen sich so unter-
schiedliche Disziplinen wie Religionswissenschaft, Philosophie,
Psychologie oder Neurowissenschaft. 

Die Creditionenforschung widmet sich Glaubensvorgängen religiöser, aber

auch säkularer Art. Vom 23. – 26. November 2016 fand im Franziskanerkloster in

Graz der 6. Kongress “The Structure of Credition” statt. Der Leiter des Credition

Project, Prof. Hans-Ferdinand Angel, machte in seiner Eröffnungsrede darauf

aufmerksam, dass höhere kognitive Fähigkeiten mittlerweile auch in den Fokus

neurowissenschaftlichen Interesses gerückt seien und gerade Glaubensvorgänge

eine wichtige Dimension dieser Fähigkeiten darstellen. Er konnte auf die in den

vergangenen Jahren erzielten Forschungsergebnisse hinweisen, die es möglich

machen, in diesem Jahr Fragen von „Epistemology, Networks, and Translation“

ins Zentrum des Interesses zu stellen. Die Initiative Gehirnforschung Steiermark

ist am Aufbau des globalen Netzwerks der Creditionenforschung beteiligt.

INGE St.-Vorstand Prof. Peter Holzer betonte in seiner Begrüßungsrede, dass

dadurch auch die neurowissenschaftliche Expertise des Universitätsstandorts

Graz in diesem Bereich international bekannter werde. ExpertInnen aus dem In-

und Ausland trafen sich beim Credition-Kongress, um Glaubensprozesse inter-

disziplinär zu beleuchten. U.a. wurden Glaubensvorgänge aus theologischer,

medizinischer und neurophysiologischer Perspektive sowie Fragen des Glaubens

bezüglich der Erinnerung und ihrer Versprachlichung bei Strafgerichtsprozessen

als juridisches Problem diskutiert.

/ Kongress 2016 / „The Structure of Creditions – Valuation, Association and Decision Making“ /
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/ Vorträge / „Leadership theories“ und „Psychology of Credition“/
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Von neurowissenschaftlicher Seite

beleuchtete Prof. Rüdiger J. Seitz, Leiter

der Neurologie des Zentrums Neurologie

und Neuropsychiatrie an der Heinrich-

Heine Universität Düsseldorf und Co-

Direktor des Credition Project, die neuro-

physiologischen Grundlagen von Glau-

bensprozessen („Processes of Believing -

Neurophysiology of Creditions?“). Er ver-

wies auf die Komplexität des Glaubens-

vorgangs, bei dem Aspekte von

Wahrnehmung, von Bedeutungsgenera-

tion, von Bewertung und Empathie, aber

auch solche der Prädiktion von Aktionen

eine Rolle spielen. Sie können mittler-

weile mittels neurophysiologischer

Methoden und der funktionellen Bildge-

bung gerade auch bezüglich der zeit-

lichen Abfolge der beteiligten Hirn-

strukturen erfasst werden.

Prof. Armin Schnider, Medizinischer Lei-

ter der Neurorehabilitation (Médecin-

chef du Service de Neurorééducation)

und Leiter der Abteilung für klinische

Neurowissenschaft (Chef du Départe-

ment des Neurosciences Cliniques) der

Universitätsklinik Genf, referierte zu

dem für Glaubensvorgänge wichtigen

Aspekt der Gedächtnisleistung. Er zeigte

anhand von Untersuchungen zu Fehllei-

stungen des Gedächtnisses Mechanis-

men auf, die für Realitätsproduktion von

Bedeutung sind („How the brain creates

reality: evidence from false memory”).

Die alltagspraktische Relevanz dieser

Zusammenhänge für ein komplexes juri-

disches Problem entfaltete Dr.in Laura

Marschner vom Institut für Völkerrecht

und ausländisches Verfassungsrecht an

der Universität Zürich, die bis vor kurzem

am Internationalen Strafgerichtshof (In-

ternational Criminal Court) in Den Haag

tätig war. Gerade in Strafgerichtsprozes-

sen, bei denen man es mit Traumatisie-

rungen zu tun hat, spiele die Frage der

Erinnerung und ihrer Versprachlichung

eine zentrale Rolle. Das sei ein Themen-

bereich, in dem sich vermutlich auch die

Wirksamkeit von Creditionen entfalte

(“Trauma, Testimony and Persuasion:

Reflections on the Concept of Credition

in International Criminal Trials”).

Wie bei den „Structure of Credition“-

Kongressen der Vorjahre wurde auch in

diesem Jahr die Vernetzung innerhalb

des Universitätsstandortes Graz verstärkt.

Dr.in Sabine Bergner vom Institut für Un-

ternehmensführung und Entrepreneur-

ship referierte zum Thema „Leadership

theories - Credition and the view on gaps

and overlaps of concepts“ und konnte

dabei aufzeigen, dass Führungskompe-

tenz auch mit Glauben zu tun hat.

Sie schlug eine Brücke zu neuropsycholo-

gischen Ansätzen in der Führungsfor-

schung und verwies dabei auf eine

empirische Untersuchung, die an der

Karl-Franzens-Universität Graz zusam-

men mit Ass.-Prof. Robert Rybnicek und

dem FMRI-Team um Assoz.-Prof. Guil-

herme Wood durchgeführt worden war.

“Psychology of Credition in Global

Perspective“ war das Thema von

Prof. Raymond F. Paloutzian (Westmont

College, Santa Barbara, USA), dem lang-

jährigen Herausgeber des renommierten

„The International Journal for the Psy-

chology of Religion”. Er war auf Einla-

dung von INGE St. Referent auf dem

Credition-Kongress. Paloutzian zeigte

auf, dass die psychologischen Forschun-

gen zu “Religion” oder “Spirituality” seit

9/11 innerhalb weniger Jahre exponen-

tiell angestiegen sind und sich zu einem

globalisierten Forschungsfeld ausgewei-

tet haben. Ein missing link der Forschun-

gen ist die Frage, was geschieht beim

Glauben, da Glauben im Sinne von

Credition sowohl für religiöse wie für sä-

kulare Erfahrungen relevant sei. Der

Glaubensprozess gehört zu den wesent-

lichen Faktoren beim Vorgang subjekti-

ver Sinnproduktion (meaning making).

Paloutzian erwartet und hofft, dass die

Erforschung der Psychodynamik von Cre-

dition in den nächsten Jahren gleichfalls

einen exponentiellen Anstieg verzeich-

nen werde, da die Frage nach dem Ver-

hältnis von Glauben und Sinnproduktion

von globaler Bedeutung ist und politi-

sche wie ideologische Glaubenssysteme

beeinflusst.

„Je transformationaler

(d.h. auch effektiver) MitarbeiterInnen

ihre Führungskraft wahrnehmen,

desto stärker sind ihre belohnungs-

sensitiven Hirnareale aktiviert.“

(Dr.in Sabine Bergner)

ZUR PERSON

Prof. Raymond F. Paloutzian
ist emeritierter Professor der

Psychologie. Er promovierte 1972

an der Claremont Graduate School

in Kalifornien (USA) zum Doktor der

Sozialpsychologie. In den darauffol-

genden Jahren befasste sich Palout-

zian neben sozial- auch mit

religionspsychologischen Frage-

stellungen, u.a. mit der Spiritualität

bzw. Religiosität des Menschen.

Zahlreiche Veröffentlichungen

zeugen von seiner wissenschaftli-

chen Qualität, Forschungs- und

Lehraufträge führten ihn u.a. an die

Stanford University in Kalifornien

und die Katholische Universität Leu-

ven (Belgien). Zuletzt hatte er einen

Lehrstuhl für Psychologie am West-

mont College in Santa Barbara,

Kalifornien, inne. Paloutzian ist Her-

ausgeber grundlegender Werke zur

Religionspsychologie, u.a. des renom-

mierten „The International Journal

for the Psychology of Religion“.

ZUR PERSON

Dr.in Sabine Bergner
ist promovierte Psychologin und seit

2011 am Institut für Unternehmens-

führung und Entrepreneurship der

Karl-Franzens-Universität Graz tätig.

Ihre Forschungsschwerpunkte um-

fassen die Themen personale

Führung (Leadership) und Persön-

lichkeit am Arbeitsplatz, wobei sie

der Interdisziplinarität dieser

Forschungsbereiche besonderes

Augenmerk einräumt. Im Jahr 2014

startete Sabine Bergner gemeinsam

mit einem interdisziplinären Team

an der Karl-Franzens-Universität

Graz eine Untersuchungsreihe zum

Thema „Neuroleadership“.

Erforscht wird hierbei die neuronale

Aktivierung von MitarbeiterInnen

beim Erleben unterschiedlicher

Führungsstile sowie die aufgaben-

bezogene Hirnaktivität von

Führungskräften mit unterschied-

licher Führungserfahrung (z.B. Ma-

nager vs. Entrepreneure). 

„Glauben bedeutet, dass auf Grundlage

von hereinkommenden Informationen

Sinnhaftigkeit konstruiert wird.“

(Prof. Raymond F. Paloutzian)
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/ Kongress 2018 / „The Structure of Creditions – Time, Event and Learning“ /

Als „Creditionen“ werden Glaubensprozesse aller Art (profan

und religiös) bezeichnet. Dies betrifft Entscheidungen und

Glaubensprozesse des Alltags wie die Frage nach dem richtigen

Auto oder der passenden Kleidung für schlechtes Wetter

ebenso wie komplexere Fragen des Glaubens bezüglich Religion

und Ethik. Durch das Grazer Projekt „Credition Research“

unter der Leitung von Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel findet

eine intensive wissenschaftliche Auseinandersetzung mit derlei

Glaubensprozessen statt. Sowohl in der Grundlagenforschung,

als auch in der Angewandten Forschung und in der Implemen-

tierungsforschung gehen vom Credition Research Project wich-

tige Impulse aus.

Die Creditions-Forschung bringt als vielseitiger Forschungsbereich die

Notwendigkeit interdisziplinären Arbeitens mit sich und lebt vom Austausch

über Disziplinengrenzen hinweg.

Ein jahrelanger Fixpunkt der an der Credition Research Beteiligten ist der

Kongress „The Structure of Creditions“, der 2018 bereits zum siebten Mal statt-

fand. Unter dem Rahmenthema „Time, Event, and Learning“ versammelten

sich internationale ExpertInnen verschiedener wissenschaftlicher Disziplinen

(u.A. der Theologie, Religionspädagogik, Theologische Anthropologie, Neuro-

logie, Psychologie, Psychiatrie, aber auch technischer Disziplinen) vom

28. November bis 1. Dezember 2018 im Franziskanerkloster in Graz, um aktu-

elle Fragen der Creditions-Forschung zu diskutieren. Koordiniert wurde der

Kongress von Prof. Hans-Ferdinand Angel (Institut für Katechetik und Religi-

onspädagogik, Universität Graz), Prof. Rüdiger Seitz (Neurologische Klinik,

Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf), Prof. Peter Holzer (Institut für Experi-

mentelle und Klinische Pharmakologie, Medizinische Universität Graz) und

Ass.-Prof.in Anne L.C. Runehov (Institut für Theologie, Universität Uppsala).

<<
>>Die Creditionen-Forschung

erfasst Glaubensvorgänge
in ihrem Prozesscharakter.

Prof. Hans-Ferdinand Angel

Linke Seite:
Prof. Hans-Ferdinand Angel, Assoz.-Prof. Christian Enzinger, Prof. Rüdiger Seitz, Prof. Aljoscha Neubauer30
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/ Vorträge / / Believing is Connecting Tissue /

Das „Creditionen“-Konzept versucht

demgegenüber den Glaubensvorgang

in seinem Prozesscharakter zu verste-

hen. Dabei wird davon ausgegangen,

dass Glaubensinhalte das Produkt von

fundamentalen neurobiologischen Pro-

zessen sind. Einblicke in diesen For-

schungsbreich gaben u.a. Prof. Rüdiger

Seitz (“Processes of Believing: Neuro-

physiology of Creditions”) und Prof.

Raymond F. Paloutzian (“Why Know-

ledge of Believing is Necessary:

A  Snapshot Illustration from Health

Psychology”). Aus dem Blickwinkel der

systemischen Neurophysiologie lassen

sich laut Prof. Seitz Glaubensprozesse

bei der Wahrnehmung von Objekten

und  Ereignissen erkennen, wobei affe-

rente Information probabilistisch zu

sinnvollen Repräsentationen konstruiert

wird. Dabei laufen unter Beteiligung

der sogenannten prä-SMA1 im dorsome-

dialen Frontalkortex neurophysiologisch

beschreibbare Bewertungsprozesse ab.

Das neurophysiologisch charakterisierte

Bindungsphänomen transarealer bio-

elektrischer Aktivität dürfte hierfür das

zerebrale Korrelat darstellen. Im Zen-

trum von Glaubensprozessen steht also

die Enkodierung von zerebralen Reprä-

sentationen von Objekten, Ereignissen

und Vorstellungen. Diese Repräsentatio-

nen sind naturgemäß subjektiv und

können auch transzendente Konnota-

tion bekommen. Sie ermöglichen dem

Individuum seinen Wahrnehmungen

und Vorstellungen zu vertrauen und

daraus Voraussagen für die Zukunft zu

machen. 

Für Verhaltensentscheidungen müssen

die dafür erforderlichen Glaubensin-

halte aus dem Kurzzeit- und Langzeit-

gedächtnis abgerufen werden. Aus

bildgebenden Untersuchungen beim

Menschen ist bekannt, dass die beteilig-

ten zerebralen Vorgänge den ventralen,

medialen und dorsolateralen Präfron-

talkortex sowie den Parietalkortex be-

anspruchen. Diese Systeme stehen durch

kortiko-kortikale und kortiko-subkorti-

kale Funktionsschleifen miteinander in

Verbindung, wobei das Dopamin-

System in subkortikalen Relaystationen

eine wichtige modulierende Funktion

ausübt. Aus Untersuchungen ist be-

kannt, dass diese Prozesse innerhalb von

Millisekunden ablaufen. Diese Zusam-

menhänge können als Wahrnehmungs-

Bewertungs-Aktions-Modell beschrie-

ben werden. Dieses Modell ermöglicht

soziale Interaktionen der neurowissen-

schaftlichen Analyse zugänglich zu

machen. Eine wichtige Herausforde-

rung der künftigen Forschung besteht

darin, neurophysiologisch zu verstehen,

wie Glaubenssysteme trotz ihrer Kom-

plexität, beispielsweise in Religionen

und säkularen Weltanschauungen, das

menschliche Verhalten beeinflussen.

Prof. Raymond F. Paloutzian, beleuch-

tete im ersten, gesundheitspsycholo-

gisch ausgerichteten Vortrag “Why

Knowledge of Believing is Necessary?

A Snapshot Illustration from Health

Psychology” die neurophysiologische

Bedeutung von Glaubensprozessen

beim Auftreten von Störungen und

psychiatrisch auffälligen Krankheiten.

Der Hauptvortrag „Credition Concepts

Help Integrate Psychological Science“

präsentierte erstmals die Skizze eines

Großprojekts. Es soll aufzeigen, welch

weitreichende Funktion Glaubenspro-

zess-Konzepten für die Integration

psychologischer Ansätze zukommt.

Das Anliegen folgt der dynamischen

Entwicklung der Psychologie. Zu Palout-

zians Studienzeit standen Grundlagen-

kurse der Psychologie (etwa zu

„Wahrnehmung“ oder „Lernen“) un-

verbunden nebeneinander. Erst durch

die Wende zur Kognitiven Psychologie

kam es zu deren Integration. Daraus

folgten in der Psychologie ungeheure

Spezialisierungen einerseits und gewal-

tige Syntheseleistungen andererseits.

Beide Ausrichtungen dürften nochmals

eine neue Dimension bekommen, wenn

man Creditionen als das „Bindege-

webe“ (connecting tissue) versteht, das

die Vorgänge auf einer tieferen Ebene

miteinander vernetzt. Die aktuelle Auf-

gabe sei es zu erklären, dass ein Ver-

ständnis dieser Vorgänge erforderlich ist

(Explain the need for understanding the

believing process). Sodann müsse klar

unterschieden werden, auf welcher

Ebene (Neuronen,  Zellen, Lernen, usw.)

man Creditionen analysieren möchte

(Must understand the level of analysis)

und worin ihre zentrale Bedeutung

(core) liege. Diese   Untersuchungen sind

auch in einem evolutionstheoretischen

Kontext zu  betreiben, da auch Tiere ler-

nen und „worldviews“ haben.

Die systemischen Neurowissen-

schaften beschäftigen sich seit

einigen Jahren mit dem Thema

„Glaube“. Dabei ist Glaube vor-

zugsweise als mentaler Zustand

(„belief system“) im Blick, bei

dem ein Individuum seine Vor-

stellung als wahr ansieht. Verän-

derungen derartiger Zustände

wurden bislang unter der Per-

spektive „formation of beliefs“,

„belief dynamics„ oder „belief

updating“ diskutiert. Das legt

die Annahme nahe, dass es sich

dabei um eine Abfolge von

mentalen Zuständen handelt. 

LINKTIPP

Nähere Informationen zur
Creditionen-Forschung finden
Sie unter: 

Startseite:
http://credition.uni-graz.at/

Publikationsseite:
https://credition.uni-graz.at/de/
credition-basic-research/publications/

Kongress-Seite (Archiv):
https://credition.uni-graz.at/de/
credition-basic-research/archive/

ZUR PERSON

Prof. Raymond F. Paloutzian
ist emeritierter Professor der

Psychologie. Er promovierte 1972

an der Claremont Graduate School

in Kalifornien (USA) zum Doktor der

Sozialpsychologie. In den darauffol-

genden Jahren befasste sich Palou-

tzian neben sozial- auch mit

religionspsychologischen Frage-

stellungen, Forschungs- und

Lehraufträge führten ihn u.a. an die

Stanford University in Kalifornien

und die Katholische Universität

Leuven (Belgien). Zuletzt hatte er

einen   Lehrstuhl für Psychologie am

Westmont College in Santa Barbara,

Kalifornien, inne. Paloutzian ist 

Herausgeber grundlegender Werke

zur Religionspsychologie, u.a. des

„The International Journal for the

Psychology of Religion“.

LITERATURTIPP

Paloutzian RF, Seitz RJ, Angel HF: The

Process of Believing and Psychiatric

Symptoms, in: Religion, Brain & Beha-

vior, Publ. online: 2018-11-05
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/CreditionLab / / Grußwort /

Das CREDITION RESEARCH PROJECT

hat drei Ausrichtungen: Erstens, im

Bereich der Grundlagenforschung – aus

Sicht verschiedener Disziplinen wie

Neurowissenschaft, Psychologie oder

Philosophie werden die basalen Ab-

läufe von Glaubensvorgängen erforscht.

Auf dieser Basis wurde ein Prozessmo-

dell entwickelt, das den  Glaubensvor-

gang (model of credition) simuliert.

Zweitens, in der Angewandten For-

schung – sie dient der Erhebung und

Analyse der Handlungsbereiche, in

denen Glaubensvorgänge vorkommen

(Unternehmensführung, Marketing,

Rechtsprechung, Religionsunterricht).

Und drittens, im Bereich der Implemen-

tierungsforschung – sie untersucht die

Effekte, die bei einer Arbeit mit dem

model of credition auftreten, sobald

man es zentral in Kommunikationsab-

läufe einbaut. 

An der Aristoteles-Universität in

Thessaloniki wird gegenwärtig in Ko-

operation verschiedener Fakultäten

daran gearbeitet, das model of credition

zur Grundlage einer fächerübergreifen-

den Lehrveranstaltung zu machen. 

In diesem Zusammenhang soll unter

Leitung von Frau Prof.in Vasiliki Mitro-

poulou im Herbst 2019 ein CENTER OF

CREDITION eröffnet werden.

Das CreditionLab wurde während des

Structure of Credition-Kongresses 2018

am Institut für Maschinenelemente und

Entwicklungsmethodik (IME) der TU

Graz eröffnet. Damit ermöglichte der In-

stitutsleiter Prof. Hannes Hick, das Credi-

tionLab als strategisches Zentrum für

Credition Implementation Research am

Universitätsstandort Graz zu verankern.

Ziel ist es, die auf technische Zusammen-

hänge ausgerichtete Kommunikation

dadurch zu optimieren, dass bei Bedarf

– etwa bei strittigen Einschätzungen

strategischer Schritte – auch die mensch-

liche Dimension in die Entscheidung ein-

bezogen wird. Im CreditionLab wurde

die technische Voraussetzung geschaf-

fen, um auf verschiedenen Bildschirmen

technische Prozesse und Glaubenspro-

zesse gleichzeitig darzustellen. Damit

lässt sich Kommunikation optimieren.

Die Creditionen-Forschung

beleuchtet Glaubensvorgänge

unter verschiedensten Aspekten.

Dies erfordert disziplinen- und

universitätsübergreifende Koope-

rationen. Im CreditionLab am

Institut für Maschinenelemente

und Entwicklungsmethodik der

TU Graz – 2018 eröffnet von

Prof. Hannes Hick (Technische

Universität Graz) und Prof. Hans-

Ferdinand Angel (Universität

Graz) – werden etwa die Erkennt-

nisse zum Thema Creditionen in

der Entwicklungsmethodik zur

Anwendung gebracht.

V.l.:  Prof.in Vasiliki Mitropoulou, Prof. Aljoscha
Neubauer, Prof. Hans-Ferdinand Angel,
Prof. Rüdiger Seitz, Prof. Hannes Hick

Die Implementierung von Credition in die Systems-Engineering-Forschung des Instituts für Maschinenelemente und

Entwicklungsmethodik (IME) ist nun schon seit mehreren Jahren ein wichtiges Element der interdisziplinären Koopera-

tion. Die von INGE St. mitgetragenen Kongresse The Structure of Credition brachten nicht nur Einsichten in die neuro-

biologischen Grundlagen von Creditionen, es entstand auch ein funktionales Prozessmodell (model of credition),

das für die praktische Anwendung essentiell ist. Die Modellierung des Faktors Mensch in der Entwicklung komplexer

Systeme ist ein wesentlicher Bestandteil zur Verifikation neuer Lösungen. Systeme künstlicher Intelligenz werden ohne

diese Erweiterung ein wichtiges Element der Entscheidungsfindung nicht abbilden, daher ist dieser Ansatz richtungs-

weisend für zukünftige Forschungsvorhaben. Erste Forschungsergebnisse zur möglichen Anwendung des model of

credition fanden bereits Eingang in technikspezifische Fachzeitschriften und Buchveröffentlichungen.

Vor diesem Hintergrund wurde in Kooperation mit Prof. Dr. Hans-Ferdinand Angel im Jahre 2018 das CreditionLab

eingerichtet. Es hat zwei wesentliche Zielsetzungen. Zum einen soll damit auf der Basis der Creditionen-Forschung die

Kooperation mit anderen universitären und außeruniversitären Einrichtungen weiter vorangetrieben werden.

Entsprechende Workshops fanden mit verschiedenen Instituten der Medizinischen Universität Graz sowie mit der

Leitungsebene der Pädagogischen Hochschule Steiermark statt. Zum anderen sollen Initiativen zur Implementierung

einer Arbeit mit dem model of credition koordiniert und ausgebaut werden. 

Im Rahmen einer Kooperation mit der Graz International Bilingual School (GIPS) wird das model of credition mit

Schüler*innen im Rahmen von Case Studies zur Anwendung gebracht. Dieser Ansatz soll Schüler*innen wichtige neue

Elemente der Entscheidungsfindung übermitteln und damit die Basis für erweiterte Betrachtungsformen aufzeigen.

Gleichzeitig ist geplant, die Schüler*innen auch in aktuelle Forschungsprojekte zu integrieren.

Prof. Dr. Hannes Hick

Institut für Maschinenelemente und Entwicklungsmethodik
Technische Universität Graz
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/ Workshops im und mit dem CreditionLab /
Das CreditionLab ist Zentrum des Forschungszweigs CREDITION IMPLEMENTATION RESEARCH.

Hier werden in unterschiedlichen Veranstaltungen, auch in Verbindung mit Partnerinstitutionen,

die Einsatzmöglichkeiten des model of credition erprobt. Dieses erlaubt eine breite Anwendung

und lässt sich gut mit anderen persönlichkeits- und technikrelevanten Methoden kombinieren. 

Der Vizerektor der Technischen Universität Graz,
Horst Bischof, bei der Eröffnung des CreditionLab.

Aus einem Vortrag zu den biologi-
schen Grundlagen von Glaubens-
prozessen.

Workshop mit der PH Steiermark.
Im Bild: die VRinnen Regina Weitlaner (INGE St.)
und Beatrix Karl.

Der Eingang zum CreditionLab
in animierten Leuchtfarben.

Risikoanalyse und Creditionen.
Workshop zur Verbindung zweier
Theorieansätze

Das model of credition auf Griechisch.
Workshop an der Partnereinrichtung
der Aristoteles Universität Thessaloniki.
Referentin: Dimitra Ghirlou.

Glaubensprozesse für die Zukunft. Im Bild:
Nina Dalkner (MedUni Graz, INGE St.),
Jolana Skacel-Wagner (MedUni Graz),
Miguel Farias (Coventry), Lluis Oviedo (Rom).

Case study zur Anwendung des model of credition bei der Lösung eines technischen Problems.

Revival: Ein Wiedersehensfest im Credition-
Lab für die Kongress-Crews der Jahre 2008 –
2018. Gabriela Raudner und Roman Werner
beim Credition-Rollenspiel: Was glaubst Du,
wie ich wirken will?

Spielzeug im CreditionLab. Rüdiger Seitz (Uniklinik
Düsseldorf ) in einem von Studierenden der TU Graz
gebauten Rennwagen.
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/ Kongress 2019 / „The Structure of Creditions – Concepts, Semantics, Expressions“ /

Der jährliche Grundlagenkongress The Structure of Creditions

zur Erforschung von in säkularem wie in religiösem Kontext

ablaufenden Glaubensprozessen wird seit 2011 an der Karl-

Franzens-Universität Graz veranstaltet; nur 2017 fand er in

New Mexico statt. Doch bislang fehlen empirische Erkenntnisse

darüber, was Menschen mit dem Begriff „Glaube“ assoziieren. 

Die Entschlüsselung von Glaubensprozessen, so genannten Creditionen,

bleibt weiterhin Thema von Philosophie, Kognitionswissenschaft, Biologie,

Neurowissenschaft und anderen Disziplinen. Als aktuelles Beispiel für die

Vielfalt an Projekten aus der Creditionen-Forschung kann eine Untersuchung

von Prof. Roland Grabner (Institut für Psychologie, Universität Graz) genannt

werden. Er hat 2019 Glaubensprozesse erstmals zum Bestandteil einer Unter-

suchung mit 200 Lehramtsstudierenden gemacht. Der Großteil der Befragten

setzte zwar Glaube nicht mehr mit Religion gleich, wusste jedoch wenig

darüber, wie sich Glaubensprozesse im Gehirn widerspiegeln, etwa ob sie eher

bewusst oder unbewusst sind. Insgesamt ist das Interesse an der Glaubensthe-

matik weltweit steigend, das globale Forschungsumfeld wird zusehends

kompetitiv. Das Credition Research Projekt konnte den Standort Graz bislang

mit Unterstützung von INGE St. gut platzieren, auch durch Publikationen

in Journalen mit hohem Impact-Faktor, etwa dem Journal of Cognitive

Neuroscience, das vom Massachusetts Institute of Technology (MIT) in Cam-

bridge, USA, herausgegeben wird. Zum Zentrum für Implementierungsfor-

schung hat sich seit seiner Eröffnung 2018 das CreditionLab an der

Technischen Universität Graz entwickelt. Dort wurden 2019 zahlreiche Work-

shops veranstaltet, u.a. für die Medizinische Universität Graz und die Pädago-

gische Hochschule Steiermark.

<<
>>

Linke Seite: Prof. Rüdiger Seitz, Priv.-Doz.in Dr.in Nina Dalkner,
Prof. Hans-Ferdinand Angel, Dr.in Jolana Wagner-Skacel, Prof. Peter Holzer

Steiermark oder Kalifornien?
Das wissenschaftliche Interesse

an Glaubensprozessen steigt.
Prof. Raymond F. Paloutzian

38



/ Vorträge / / Credition in different contexts /

40 41

Der 9. Kongress „The Structure of

Creditions“ (27.11. – 30.11.2019) wurde

wie in den letzten Jahren in Koopera-

tion der Karl-Franzens Universität mit

verschiedenen anderen Universitäten

organisiert. Veranstaltungsort waren

das CreditionLab an der Technischen

Universität Graz sowie das Grazer Fran-

ziskanerkloster. Die dort erfahrene Gast-

freundschaft und das altehrwürdige,

aber dennoch moderne Ambiente

gaben die perfekte Umgebung für die

ReferentInnen aus Europa und Amerika,

um ihre Forschungsarbeit zur Struktur

von Glaubensvorgängen weiter zu in-

tensivieren. Wie elaboriert die Creditio-

nen-Forschung mittlerweile geworden

ist, zeigt die Thematik des Kongresses:

Im Zentrum stand die Frage nach „Con-

cepts, Semantics, and Expressions“. Prof.

Rüdiger Seitz, Leiter des Zentrums Neu-

rologie und Neuropsychiatrie am LVR-

Klinikum der Heinrich Heine Universität

Düsseldorf, und neben Prof. Hans-Ferdi-

nand Angel (Institut für Katechetik und

Religionspädagogik, Universität Graz)

Co-Director des Credition Research Pro-

ject, präsentierte neueste Forschungen

zu „To believe that, … someone, …

in: Neuroscience of Believing”. Von phi-

losophischer Seite beleuchtete Prof.

Lluis Oviedo (Rom, Italien) das Verhältnis

von religiösen und nicht-religiösen Glau-

bensvorgängen und Prof. Gerhard

Schurz (Düsseldorf, Deutschland) fragte,

inwieweit religiöser Glaube auf der Basis

des Placebo-Effekts wirkt.

Unterlegt mit faszinierenden Filmauf-

nahmen aus Feldstudien in England und

Brasilien präsentierte Dr. Miguel Farias

(Coventry, GB) Ergebnisse zu „Social

brain and belief“. Prof.in Alma Hans

(Brüssel, Belgien) zeigte auf, welche

Rolle Glaubensvorgängen im „circle of

imagination“, also in der dynamischen

Entwicklung von Vorstellungen, zu-

kommt. Aus biologischer Perspektive

setzte sich Prof. Jay Feierman (Albu-

querque, USA) mit der linguistischen

Komplexität der Glaubensthematik aus-

einander. 

Im Kontrast zu früheren Kongressen

sollte die grundlagentheoretische Per-

spektive durch Fragen der praktischen

Anwendung des model of credition

stimuliert werden. „Credition Basic

Research or Credition Implementation

Research - what is harder?” fragte

programmatisch Prof. Hans-Ferdinand

Angel, der Initiator der Credition-For-

schung. Wie Ass.-Prof.in Vasiliki Mitro-

poulou und Dimitra Gkirlou (beide

Thessaloniki, Griechenland) erläuterten,

zielen ihre praxis-orientierten Forschun-

gen an der Aristoteles Universität, an

der die Creditionen-Forschung seit

Jahren heimisch ist, darauf ab, das

Model of Credition an Schulen und an

der Universität als Kommunikations-

und Analyse-Tool einzusetzen. In diesem

Zusammenhang wurden von Ass.-Prof.in

Dora Kapoukranidou (Thessaloniki)

erstmals EEG-Messungen durchgeführt,

um die Gehirnaktivitäten während der

Arbeit mit dem Model of Credition zu

analysieren.

Auch an der Medizinischen Uni-

versität Graz wurde ein Pilotprojekt

initiiert, um den Einfluss von Glaubens-

vorgängen bei der Angstregulation

(believing drives anxiety) zu untersu-

chen. Dr.in Jolana Wagner-Skacel und

Priv.-Doz.in Dr.in Nina Dalkner erläuter-

ten, auf welche Weise dabei das Model

of Credition implementiert werden soll. 

Der Leiter des CreditionLab an der TU

Graz, Prof. Hannes Hick, zeigte zusam-

men mit Dipl.-Ing. Philipp Kranabitl auf,

wie das Model of Credition in technisch

ausgerichtete Entscheidungsprozesse

eingebaut werden soll. Ein Planspiel des

Instituts untermauerte den strategi-

schen Mehrwert, den der doppelte Blick

auf Technik und Mensch erwarten lässt.

Das CreditionLab war auch der ideale

Ort für den Kongressschwerpunkt

„Überlappungsbereich zwischen For-

schungen zu Künstlicher Intelligenz und

Credition“. Dieser ist erstaunlich groß.

Das zeigten von technologischer Seite

Assoz.-Prof.in Sara Lumbreras Sancho

(Madrid, Spanien) und Dr. Hans Rune-

hov (Lund, Schweden) sowie Dr.in Anne

Runehov (Trelleborg, Schweden), Philo-

sophin und Mitglied des Credition Stee-

ring Committee. Wie groß mittlerweile

die Konkurrenz zur Grazer Credition-

Forschung geworden ist, skizzierte Prof.

Raymond Paloutzian (Santa Barbara,

USA), der das Grazer Credition Project

bei einer Konferenz in Los Angeles ver-

treten hatte. Sein Vortrag machte deut-

lich: Das wird die wirkliche challenge

for the future.

Mit dem Begriff „Credition“

(von „credere“, lateinisch

„glauben“) werden Prozesse

des Glaubens erfasst.

Diese Glaubensvorgänge stellen

eine wichtige Dimension

höherer kognitiver Fähigkeiten

dar. Während der letzten Jahre

entstand ein interdisziplinäres

Netzwerk, in dem sich Forscher-

Innen der Religionswissen-

schaft, der Philosophie und

Psychologie, Neurowissenschaf-

ten und Biologie und anderer

Disziplinen der Creditionen-

Forschung widmen. 

ZUR PERSON

Assoz.-Prof.in

Sara Lumbreras Sancho
ist assoziierte Professorin am Instituto

de Investigación Tecnológica (Technik-

forschung) der Escuela Técnica Supe-

rior de Ingeniería (Fakultät für

höhere Ingenieurstechnik) an der

Universidad Pontificia Comillas in

Madrid (Spanien). Sie ist Expertin für

die Entwicklung klassischer und nicht-

klassischer Netzwerke. Zu ihren

Schwerpunkten gehören die Entwick-

lung und Anwendung von Modellen

zur Lösung komplexer Probleme.

Ihr Vortrag in Graz hatte den Titel

Understanding Credition from an

engineering perspective.

LITERATURTIPP

Angel, H.F., Ovied, L.,
Paloutzian, R.F., Runehov,
A., Seitz, R.J. (Eds., 2017):
Processes of Believing:
The Acquisition, Main-
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in Creditions.
Cham: Springer.
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/ Kongress 2020 / „Die Creditionen von heute beeinflussen die Gegenwart unserer Enkel” /

Unter dem Begriff „Creditionen“

fasst man Glaubensprozesse sowohl reli-

giöser als auch profaner Art zusammen.

Es ist unter anderem ein Verdienst des

jährlichen stattfindenden Kongresses

„The Structure of Creditions“ unter der

organisatorischen Leitung von Prof.

Hans-Ferdinand Angel, dass sich der

Standort Graz im internationalen Ver-

gleich in der Creditionen-Forschung gut

etablieren konnte. In den letzten Jahren

ist das wissenschaftliche Interesse an der

Glaubensthematik sehr stark gestiegen,

was zu einer enormen Ausdifferenzie-

rung des Forschungsbereichs geführt hat.

Dies zeigten auch die Vorträge der natio-

nalen und internationalen ExpertInnen,

die bei der diesjährigen Jubiläumsveran-

staltung aktiv mitwirkten.

Über solche „Recent developments in be-

lieving discussion“ referierte etwa Prof.

Lluis Oviedo von der Antonianum Univer-

sität in Rom. Er zeigte in seinem Vortrag

deutlich auf, um wie viel kompetitiver

das Umfeld der Glaubensforschung im

Vergleich den Anfängen geworden ist.

Eine Folge der zunehmenden Komplexi-

tät und der Interdisziplinarität des Fa-

chen sollen Grundlagen- und Implemen-

tierungsforschung in Zukunft eigenstän-

dig operierende Forschungszweige

werden. Im Kontext der Grundlagenfor-

schung betonte Prof. Jay Feierman von

der University of New Mexico in seinem

Vortrag „Expanding the Conceptual Cre-

dition Model of Believing with a Falsifi-

able Credition Theory of the Processes of

Believing“ die Bedeutungen von Stim-

mungen aus verhaltensbiologischer Sicht

und lotete aus, wie Credition als falsifi-

zierbare Theorie formuliert werden

könnte. Der Ko-Direktor des Credition

Research Project, Prof. Rüdiger Seitz

von der Heinrich-Heine-Universität

Düsseldorf, machte in seinem Vortrag

„Processes of Believing: Multifaceted in-

terrelations with memory“ anhand von

eigenen Studien auf die Bedeutung des

Gedächtnisses beim Ablauf von Glau-

bensprozessen aufmerksam. Es zeigte

sich, dass das Gedächtnis in einem kom-

plizierten Mechanismus die Bewertun-

gen beeinflusst, die im Rahmen des

Glaubensvorgangs ablaufen und gleich-

zeitig jene subjektiven Prognosen erlau-

ben, auf denen unser Verhalten letztlich

aufbaut. Die Universität Düsseldorf wird

im Jahr 2021 mit Unterstützung der

deutschen Volkswagenstiftung einen

großen internationalen Creditionen-

Kongress organisieren (siehe Veranstal-

tungstipp).

Mit einem Grazer Projekt beschäftigte

sich der Beitrag von Prof. Hannes Hick,

der als einen Motor der Credition-Imple-

mentierungsforschung das CreditionLab

vorstellte, das seit 2019 an der Techni-

schen Universität Graz besteht. Federfüh-

rend ist dabei das Institut für

Maschinenelemente und Entwicklungs-

methodik (IME), zu dessen Schwerpunkt

die Frage nach der zukünftigen Rolle des

Faktors Mensch im Wissensmanagement,

der Systementwicklung oder der Pro-

duktentwicklung von Cyber-Physical-Sy-

stems gehört. Für ein besseres

Verständnis dieser Methode-Mensch-In-

teraktion werden, wie Prof. Hick erläu-

terte, vom CreditionLab Beiträge für eine

modellbasierte Entwicklung bei System-

bewertungen und Risikoanalysen erwar-

tet. Das beinhaltet auch Impulse für die

Produktentwicklung oder für eine hö-

here Transparenz bei Entscheidungspro-

zessen. Ergänzend berichtete Dipl.-Ing.

Philipp Kranabitl in seinem Vortrag „The

Human Factor and Credition embedded

in engineering literature and university

lectures at TU Graz“, dass Grundwissen

über Creditionen mittlerweile auch in

einen englischsprachigen Masterlehr-

gang an der Technischen Universität Graz

integriert wurde. 

Frau Dr.in Nina Dalkner und Frau Dr.in

Jolana Wagner-Skacel von der Medizini-

schen Universität Graz referierten in

ihrem Beitrag „Processes of believing du-

ring the Covid-19 pandemic – an online

survey“ über die Anwendung der Credi-

tionen-Forschung im medizinischen Kon-

text. Auf die oft vernachlässigte

Dimension von Creditionen in der Künst-

lichen Intelligenzforschung verwies

Prof.in Sara Lumbreras, PhD, von der Uni-

versität Madrid in ihrem Vortrag „What

Artificial Intelligence is missing“. Im

Herbst 2021 soll in Kooperation mit der

Aristoteles Universität Thessaloniki der

dritte Kongress „Credition Implementa-

tion Research“ als Auftakt einer europäi-

schen Bildungsforschung stattfinden. Als

Tool für diesen Forschungszweig ent-

steht aktuell eine Online-Plattform,

deren aktueller Entwicklungsstand von

Mag. Davor Madzarevic im Rahmen sei-

nes Vortrags „A questionnaire on (con-

cepts of) belief within pedagogical

research" präsentiert wurde. 

Der diesjährige Jubiläumskongress „The

Structure of Creditions“ illustrierte so

den aktuellen Forschungsstand und bot

gleichzeitig einen Ausblick auf künftige

Initiativen, Orientierungen und Heraus-

forderungen, die dieser spannende und

vielfältige Bereich bereithält. 

INGE St. unterstützt seit Jahren das

Grazer Credition Research Project,

das von Prof. Dr. Hans-Ferdinand

Angel geleitet wird. Im Jahr 2020

fand der Kongress „The Strucure of

Creditions“ von 26. bis 28.11.2020

bereits zum insgesamt zehnten Mal

statt. Dieses Jubiläum musste auf-

grund der Covid-19-Pandemie in

virtueller Form abgehalten werden.

Erschwerende Bedingungen wie

etwa die unterschiedlichen Zeitzo-

nen der Teilnehmenden oder die

Kurzfristigkeit der Umplanung

wurden umschifft und die Veranstal-

tung konnte auch diesmal wieder

mit großem Erfolg durchgeführt

werden.

LITERATURTIPP

. 

Hans-Ferdinand Angel: 

Credition. Fluides Glauben.

Deutscher Wissenschaftsverlag
Baden-Baden.
Erscheinungsjahr 2022
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Im Jahr 2021 findet die Tagung „Creditions: An Interdisciplinary Challenge“ in Hannover unter dem

Patronat der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf statt. Sie wird durch die Volkswagenstiftung gefördert

und richtet sich besonders auch an Nachwuchswissenschaftler*innen.

www.credition2021.HHU.de.
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